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's Iranjli oom 3M)crt)oî>en.

©rgäplung auë Dîibmalben.

1. Slûcïlct ajtenfcfjen!

„Sä berfluämät .fjoffertfup!" föatpa=
rina gmfelb fdjlug fiep aufê äftaul, baß eê

tlang, mie menn man mit ber fladjen |»anb
auf einen faulen 2lpfel fcplägt, unb fagte
bann gang leife nod) einmal: „ga, bä ber*
flnämät éoffertfup", unb nod) leifer: „aber
menn fie nur nidjtê gebort pat." Äatparina
gmfelb obex baê §ogertrini patte am genfter
gefeffen, im ©ebete bertieft, unb inar nun
aufgefprungen. Saê große ©ebetbucp mit
ben mäd)tigen $8ucpftaben flappte eê gu.
9îun ber Herrgott mußte mit ipm gufrieben
fein; fo biet mie fie betete niemanb in ber
gangen ©emeinbe. iUîocpte fie audj pie unb
ba mäprenb beë ©ebeteê ber Slußenmelt eilten
berechtigten 23lid gumerfen, fo mußte baë
ber Herrgott begreifen; benn nad) ber
genauen iRecpnung ber 3ïatparina gmfelb blieb
bennodj im Gimmel ein gehöriges ©utpaben
gu ipren ©unften ftepen, fefbft nad) 2tbgug
alt ber ©cpulben unb ©ünben.

Sa ftanb benn baë £>ogertrini ingrimmig
über bie Störung in il)rer SHtjungfernftube.
gm „großen Çimmelêfcplûffer patte fie fo=
eben bon ber |>errlicpteit ber ©eredjten ge=

tefen. Sie mäcptigen Söucpftaben beë ©ebet=
bucpeê rebeten einbringlidj. 2Beite Sorbögen
fdjienen fie gu fein, breite, mucptige §im=
melëeingânge bilbeten fie unb burcp fie
fdjritt Statparina gmfelb mit tangfamen
©cpritten unb feiigen Stugen unb gerabem
9tüden, toürbig unb gemeffen mie ber neue
ißfarrpelfer, ber fo anbäcptig bie Sfteffe tefen
tonnte.

„Sä berfluämät £offertëefel, in foldjen
©ebanten einen gu ftören!", unb untbillig
fcfjob ßatparina .gmfelb baê SSorpänglein rafcp
beifeite; baê gab gutmütig nacp auë alter,
lieber ©etoopnpeit, unb in bem Keinen ©ud*
lödjlein geigte fid) ê' grangli bom Stiperboben:
ein fdjlanteë, leicptfüßigeö 90?äbcpen mit
gelben @d)upen unb einem eng anliegenben
bleibe, mit einem Äörper, biegfamer alê eine
SBeibc, einem Äöpflein, leicpt unb bormipig,
unb einem peilloë teden blonben ^aarfcpopf.

2Bic ë' grangli nun fo bapin trippelte mie
eine £3acpftelge, ben Ütod pocpgerafft, bamit
man bie feinen ©pipen am meinen Unter=
rod bemunbern tonnte, marb baë ©efidjt ber
.flatparina gmfelb immer finfterer. Um ipre
©tirnc legten fiep galten an galten, treug
unb quer, büfter unb tief, unb ein buntleë,
neibigeë ©lüpen tarn in bie SBangen.

©nblidp fprang fie bon iprem ©udlöcp»
lein auf unb begann baë graitgli naepgu*
äffen; fie pob ben 9tod poep, gab iprem bud=
ligen 9tüden einen teden ©djmung, bem
bornüberpängenben ßopf einen leiepten
9lud nad) pinten unb auf bie ©eite unb
mippte nun in ber ©tube perum. ©ine
lacpenbe ©onne ftraplte in bie ©tube pinein
unb fepaute gu, unb tlitge Slugen pätten
fepen tonnen, mie fie fcpmungelte.

Slber bie alten Änocpen maren nidjt mepr
fo reept gefd)meibig. 33alb patte fie genug.
sJtacp ber großen Slnftrengung fepte fiep baë
£>ogertrini in ben Sepnftupl, jebe gälte beë

©efidjteê mar nun fcplaff unb gufrieben:
Sie patte nun, maê fie berbiente, „baë
Sappimeitli!" Sie lacpenbe ©onne aber fupr
mit einfd)läfernber §anb über baê ©efiept
ber alten, guten, eifrigen gungfer, baß fie
gu fepnarepen anfing.

Unb auë bem geöffneten ÜDiunbe ftarrte
ber eingige, große, lange ©ipneibegapn beë

untern Sieferê perbor mie ein Sropfinger
gegen bie ©djledjtigteit ber SBelt, mie ein un=
bepolfeneë Sluêrufêgeicpen in einem ©cpüler*
briefe. — Saß aber ein lofer Sraumbube
ipr nun borgautelte, fie märe aud) noep ein
fo frôplicpeê jungeë Sing unb pätte einen
leiepten, fcplanten Körper unb ein enganlie*
genbeê Ätleib unb einen mutmilligen ©ang,
einem jungen $äpcpen gleidj — nein, baê
mar boep gar gu unberfd)ämt.

©' grangli boni SIcperboben tannte bie
Siebe, bie Äatparina gmfelb gu ipm pegte unb
bergalt burcp gleiche ©egenliebe. Ser 2Beg
in ben Sliperboben ging gerabe neben bem

©udfenfter beë Sogertrini borbei. 3tun
SBeiberlift auf! 2Ber tonnte bie anbere mepr

— 24

's Franzli vom Acherboden.
Erzählung aus Nidwalden.

1. Allerlei Menschen!

„Dä verfluämät Hoffertfutz!" Katharina

Jmfeld schlug sich aufs Maul, daß es

klang, wie wenn man mit der flachen Hand
auf einen faulen Apfel schlägt, und sagte
dann ganz leise noch einmal: „Ja, dä
verfluämät Hoffertfutz", und noch leiser: „aber
wenn sie nur nichts gehört hat." Katharina
Jmfeld oder das Hogertrini hatte am Fenster
gesessen, im Gebete vertieft, und war nun
aufgesprungen. Das große Gebetbuch mit
den mächtigen Buchstaben klappte es zu.
Nun der Herrgott mußte mit ihm zufrieden
sein; so viel wie sie betete niemand in der
ganzen Gemeinde. Mochte sie auch hie und
da während des Gebetes der Außenwelt einen
berechtigten Blick zuwerfen, so mußte das
der Herrgott begreifen; denn nach der
genauen Rechnung der Katharina Jmfeld blieb
dennoch im Himmel ein gehöriges Guthaben
zu ihren Gunsten stehen, selbst nach Abzug
all der Schulden und Sünden.

Da stand denn das Hogertrini ingrimmig
über die Störung in ihrer Altjungfernstube.
Im „großen Himmelsschlüssel" hatte sie
soeben von der Herrlichkeit der Gerechten
gelesen. Die mächtigen Buchstaben des Gebetbuches

redeten eindringlich. Weite Torbögen
schienen sie zu sein, breite, wuchtige
Himmelseingänge bildeten sie und durch sie

schritt Katharina Jmfeld mit langsamen
Schritten und seligen Augen und geradem
Rücken, würdig und gemessen wie der neue
Pfarrhelser, der so andächtig die Messe lesen
konnte.

„Dä verfluämät Hoffertsesel, in solchen
Gedanken einen zu stören!", und unwillig
schob Katharina Umfeld das Vorhänglein rasch
beiseite; das gab gutmütig nach aus alter,
lieber Gewohnheit, und in dem kleinen
Gucklöchlein zeigte sich s' Franzli vom Acherboden:
ein schlankes, leichtfüßiges Mädchen mit
gelben Schuhen und einem eng anliegenden
Kleide, mit einem Körper, biegsamer als eine
Weide, einem Köpflein, leicht und vorwitzig,
und einem heillos kecken blonden Haarschopf.

Wie s' Franzli nun so dahin trippelte wie
eine Bachstelze, den Rock hochgerafft, damit
man die feinen Spitzen am Weißen Unterrock

bewundern könnte, ward das Gesicht der
Katharina Jmfeld immer finsterer. Um ihre
Stirne legten sich Falten an Falten, kreuz
und quer, düster und tief, und ein dunkles,
neidiges Glühen kam in die Wangen.

Endlich sprang sie von ihrem Gucklöchlein

auf und begann das Franzli nachzuäffen;

sie hob den Rock hoch, gab ihrem
buckligen Rücken einen kecken Schwung, dem
vornüberhängenden Kopf einen leichten
Ruck nach hinten und auf die Seite und
wippte nun in der Stube herum. Eine
lachende Sonne strahlte in die Stube hinein
und schaute zu, und kluge Augen hätten
sehen können, wie sie schmunzelte.

Aber die alten Knochen waren nicht mehr
so recht geschmeidig. Bald hatte sie genug.
Nach der großen Anstrengung setzte sich das
Hogertrini in den Lehnstuhl, jede Falte des
Gesichtes war nun schlaff und zufrieden:
Die hatte nun, was sie verdiente, „das
Lappimeitli!" Die lachende Sonne aber fuhr
mit einschläfernder Hand über das Gesicht
der alten, guten, eifrigen Jungfer, daß sie

zu schnarchen anfing.
Und aus dem geöffneten Munde starrte

der einzige, große, lange Schneidezahn des
untern Kiefers hervor wie ein Drohfinger
gegen die Schlechtigkeit der Welt, wie ein
unbeholfenes Ausrusszeichen in einem Schülerbriefe.

— Daß aber ein loser Traumbube
ihr nuu vorgaukelte, sie wäre auch noch ein
so fröhliches junges Ding und hätte einen
leichten, schlanken Körper und ein enganliegendes

Kleid und einen mutwilligen Gang,
einem jungen Kätzchen gleich — nein, das
war doch gar zu unverschämt.

S' Franzli vom Acherboden kannte die
Liebe, die Katharina Jmfeld zu ihm hegte und
vergalt durch gleiche Gegenliebe. Der Weg
in den Acherboden ging gerade neben dem
Guckfenster des Hogertrini vorbei. Nun
Weiberlist auf! Wer konnte die andere mehr



ärgern? helläugig tote eine URcife, mit
gefdjärftem D£)r, hatte bad ^ranjli *>in=

geflaut, ob ïein ïmmmer ©fatten ihrer
©egnerin im Altjungfernhäuddhen fid) jeige.
Nichtig ja, unb ein ©elärm, aid ob Äatiia=
rina mit jemanbem im Streit märe: ©arum
je^t bad 5Roctet) en hoch, bie Füfedjen fein unb
jierlid) bormärtd, bas Köpfchen auf bie ©eite,
fo mie bad §ogertrini ed gerabe nicht leiben
mochte. Unb gelegentlich nach Art ber
©fia^en ein flinter 93tid jum mohlbetannten
©uctiöchlein.

Aid d' grandi hinter ber SBegbiegung
mar unb toom §ogertrini nicht mehr beob=

adjtet merben tonnte, liefe ed fidE), mie ed

mar, aufd ©rad Einfallen unb lachte unb
lachte, mie ein ©iftelfin! trillert im äftai.
©cEjIiefelicE) ftanb ed auf, reinigte gefchminb
bad £Ieib, ftecfte ficf) eine gelbe SBIume ind
§aar unb jagte laut mit einem fdjnipfnfdjen
©djmung itjred Äöpfchend: „biä bumm alt
©tudfä!"

Unb ladEjenb unb fidjernb ging ed bem
Adjerboben ju.

Katharina Fmfelb hatte gut gefeiten, unb
menn ihre Augen aud) oft aufglühten in
bunflem, blinbem §afe, mie ein Söalbmaffer
aufleuchtet, menn jmifcfeen ben ©annem
bäumen ein ©onnenftraljl in feine ©iefe
fällt, fo hatte fie boch gut gefehen. Unb mettn
ber £afe auch meiftend am grauen ©tar
leibet unb atted nur bunfel fieht, fo entbedt
er oft boch mandjed 2Bahre. Unb fo mar bad

granjli ein „^offertdfufs", aber boch nicht

ganj fo fchmarj, mie bad §ogertrini meinte.
Febe Abneigung ift mie bad ©etjen burdh

ein Fernrohr. 58ei ben guten Sigenfdjaften
bed SJiitmenfdhen ïjâltft bu ed Oer!ehrt bord
Auge, momöglich nodh einen gufe meit bom
Auge meg. 58eim Söfen aber, ja ba mirb
bad Frcnroljr richtig unb flint and Auge ge=
brüdt unb jetjt fdjauft bu unb fdjauft:
©onnermetter, aïd ob bu bad gelobte Sanb
fehen mürbeft mit feinen Sßeinbergen, feinen
blauen ©rauben, mit bem unenblichen SCReer,

mit ben Feigenbäumen im herrlichen Sidjt,
unb nicht btofe einen Ftohpidf auf bem 58udel
bed 2Jiitmenfd)en. Aber Katharina Fmfelb,
bein Fernrohr gebrauchen ©aufenb anbere
auch, &ie tu fein gebügelten jpofen fpajieren
gehen, bie §umpel=, ober Fnfe= ober ©onnen=
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ober ©lodfenröefe tragen, unb nicht mie bu
ein tattunened „©cijluttli"! —

©oni Qmrain, ber 58efiper bed Stcf)er=

bobend, fpaltete §o!j bor bem §aufe, aid
feine ©odjter behenben ©dhritted baher tarn,
„©uätd ©ägili, Aetti!" unb mit ber flinten
§anb in ben 58art unb ind ftruppige §aar
bed 5ßaterd hinein, ©er lachte unb murrte
bor fiçh hiu: „Ftattieri!", unb babei tlangd
mie im tiefen Unterton bon heimlichem
5ßaterftoIg. „®ut Sßetter!" badjte d' Franjli.
©ann fprang ed ind §>aud hinein, ©er 5ßaier
fchaute ihm nach, bie 2t£t in bie §üftc ge=
ftemmt, bie breite rechte §anb über bie grauen
Augenbrauen legenb, um fidlj bor ber grellen
©onne ju fdhüpen.

„A dhlii j'hoffärtig für br Adjertoni;
aber ba heb d' Frcmsi br ©tiärägrinb, §' ifdh
niib ä'madhä!" backte ber ©oni, unb fdjlug
fein ©innen in bie äftifelen hinein, bafe bie
©çheiter audeianberfprangen mie übermütige
Äälblein. ©er ©oni fann unb fann; bie
Ajt traf mie bon felbft bie ftarfen imljjblöcfe.
©ad Franji, feine Frau, htar eine tüchtige
§audfrau, bad mufete man fagen. borgend
bie erfte, flint bei ber Arbeit, unb brab. Aber
bad bachte" ber ©oni: eine Çerrenftube hätte
feine F*au im Adjerboben nidht einjurtdhten
gebraucht. @d hatte ihnt border beffer ge=

fallen, aid bie ©tube noch bad faite, tiefe
58raitn bed ^oolggetäferd geigte unb nidEjt
meife überfdjlarget mar, mie je^t. Unb ba
ber Fufeboben noch nidht gemichft mar mie
ein Spiegel, tonnte man mit genagelten
©chuhen in bie ©tube hinein, ohne bafe ed

hiefe: „aber nei ai, 5ßater!", menn man ein*
mal bergafe, bie ©chuhe audjujiehen.

Fa, bad mar ber „©tiärägrinb" bed

Franzi, feiner F*au. ©ie motlte etmad hodh

hinaud, unb bad mottle er nicht; er moHte
58auer fein unb fie .ßerrenfrau. Fn feiner
©tube brin foHte ed auch nadj bem ©aben
riechen unb follten auch „©hiäbrädtfchuäh"
flehen bürfen. Fünf Fahre ber erften ©he
hatten fie fo miteinanber ftillen .fïrteg ge=

führt, unb bie F^au mar Siegerin geblieben,
©ann mar tiefer Friebe eingebogen unb bie
Arbeit ging traftboll bon ber §anb: ed ging
bormärtd im Acherboben.

§ie unb ba ein tleined, fladfembed
Feuerchen lohte auf, menn bie Frau mit
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ärgern? Helläugig wie eine Meise, mir
geschärftem Ohr, hatte das Franzli
hingeschaut, ob kein krummer Schatten ihrer
Gegnerin im Altjungfernhäuschen sich zeige.
Richtig ja, und ein Gelärm, als ob Katharina

mit jemandem im Streit wäre: Darum
jetzt das Röckchen hoch, die Füßchen fein und
zierlich vorwärts, das Köpfchen auf die Seite,
so wie das Hogertrini es gerade nicht leiden
mochte. Und gelegentlich nach Art der
Spatzen ein flinker Blick zum wohlbekannten
Gucklöchlein.

Als s' Franzli hinter der Wegbiegung
war und vom Hogertrini nicht mehr
beobachtet werden konnte, ließ es sich, wie es

war, aufs Gras hinfallen und lachte und
lachte, wie ein Distelfink trillert im Mai.
Schließlich stand es auf, reinigte geschwind
das Kleid, steckte sich eine gelbe Blume ins
Haar und sagte laut mit einem schnippischen
Schwung ihres Köpfchens: „diä dumm alt
Druckn!"

Und lachend und kichernd ging es dem
Acherboden zu.

Katharina Jmfeld hatte gut gesehen, und
wenn ihre Augen auch oft aufglühten in
dunklem, blindem Haß, wie ein Waldwasser
aufleuchtet, wenn zwischen den Tannenbäumen

ein Sonnenstrahl in seine Tiefe
fällt, so hatte sie doch gut gesehen. Und wenn
der Haß auch meistens am grauen Star
leidet und alles nur dunkel sieht, so entdeckt

er oft doch manches Wahre. Und so war das

Franzli ein „Hoffertsfutz", aber doch nicht
ganz so schwarz, wie das Hogertrini meinte.

Jede Abneigung ist wie das Sehen durch
ein Fernrohr. Bei den guten Eigenschaften
des Mitmenschen hältst du es verkehrt vors
Auge, womöglich noch einen Fuß weit vom
Auge weg. Beim Bösen aber, ja da wird
das Fernrohr richtig und flink ans Auge
gedrückt und jetzt schaust du und schaust:
Donnerwetter, als ob du das gelobte Land
sehen würdest mit seinen Weinbergen, seinen
blauen Trauben, mit dem unendlichen Meer,
mit den Feigenbäumen im herrlichen Licht,
und nicht bloß einen Flohpick auf dem Buckel
des Mitmenschen. Aber Katharina Jmfeld,
dein Fernrohr gebrauchen Tausend andere
auch, die in fein gebügelten Hosen spazieren
gehen, die Humpel-, oder Faß- oder Tonnen-
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oder Glockenröcke tragen, und nicht wie du
ein kattunenes „Schluttli"! —

Toni Jmrain, der Besitzer des Acher-
bodens, spaltete Holz vor dem Hause, als
seine Tochter behenden Schrittes daher kam.
„Guäts Tägili, Aetti!" und mit der flinken
Hand in den Bart und ins struppige Haar
des Vaters hinein. Der lachte und murrte
vor sich hin: „Flattieri!", und dabei klangs
wie im tiefen Unterton von heimlichem
Vaterstolz. „Gut Wetter!" dachte s' Franzli.
Dann sprang es ins Haus hinein. Der Vater
schaute ihm nach, die Axt in die Hüfte
gestemmt, die breite rechte Hand über die grauen
Augenbrauen legend, um sich vor der grellen
Sonne zu schützen.

„A chlii z'hoffärtig für dr Achertoni:
aber da hed s' Franzi dr Stiärägrind, s' isch
niid z'machä!" dachte der Toni, und schlug
sein Sinnen in die Miselen hinein, daß die
Scheiter auseiandersprangen wie übermütige
Kälblein. Der Toni sann und sann; die
Axt traf wie von selbst die starken Holzblöcke.
Das Franzi, seine Frau, war eine tüchtige
Hausfrau, das mußte man sagen. Morgens
die erste, flink bei der Arbeit, und brav. Aber
das dachte'der Toni: eine Herrenstube hätte
seine Frau im Acherboden nicht einzurichten
gebraucht. Es hatte ihm vorher besser
gefallen, als die Stube noch das satte, tiefe
Braun des Holzgetäfers zeigte und nicht
weiß überschlarget war, wie jetzt. Und da
der Fußboden noch nicht gewichst war wie
ein Spiegel, konnte man mit genagelten
Schuhen in die Stube hinein, ohne daß es

hieß: „aber nei ai, Vater!", wenn man
einmal vergaß, die Schuhe auszuziehen.

Ja, das war der „Stiärägrind" des

Franzi, seiner Frau. Sie wollte etwas hoch

hinaus, und das wollte er nicht; er wollte
Bauer sein und sie Herrenfrau. In seiner
Stube drin sollte es auch nach dem Gaden
riechen und sollten auch „Chiädräckschuäh"
stehen dürfen. Fünf Jahre der ersten Ehe
hatten sie so miteinander stillen Krieg
geführt, und die Frau war Siegerin geblieben.
Dann war tiefer Friede eingezogen und die
Arbeit ging kraftvoll von der Hand: es ging
vorwärts im Acherboden.

Hie und da ein kleines, flackerndes
Feuerchen lohte auf, wenn die Frau mit
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allerlei SJÎobejournalen baperfam unb eifrig
beim Sicptfcpein mit brettrtenben ©aden unb
fiebriger fpanb blätterte bis tief in bie Stacht
hinein. Samt muffte er, jept gibts auf ben
näcpften popen gefttag Kleib nad) ber
neueften SJtobe.

2tn folcpen gefttagen mar bann ber Sotti
gemöpnlidj fdjon eine ©iertelftunbe bor bem

grandi in ber Kirdje unb berftedte fid) in
eine ©de unb las eifrig, o£)rt e auf3ufcpauen,
au§ einem ©ebetbucp. ©r fd)ämte fid) bor
bem peimlidjen Sädjeln ber ©tarnten um ipn
unb and) ein toenig bor bem Herrgott.

2ln all baS backte er jept, unb fdjlug eS in=

grimmig inS £>oIj hinein. Unb mit bem

granjli: bie gleicpe ©efdpcpte! gmmer baS

Sieuefte, immer baS ©cpönfte, immer nacp
ber testen ©tobe gel'leibet, unb fagte er
ettoaS, bann ïjiefe eS: „©tiär penbS ärnel",
„magft em ai gar niib gennä". Unb fdjliefflidj
Sränen bon ©tutter unb Sodjter unb jornige
Sporte basmifdjett, toie toenn er fein fëerj
hätte unb ein Stagger märe unb ein ©eijs
pais, er, ber Soni.

Sie füngern Einher ftanben bann mie
jarte ©lumen nadj fdjmerem ©emitterregen,
naffen 2IugeS neben ber ©tutter unb ©cpme=
fter unb hielten 3u ipnen, toeil bie Kinber=
feele nicpt nad) bem Stecht frägt, fonbern 511

benen fid) fdjlägt, bie fie in Seib unb Sräneit
fiept.

Unb fo patte er fcpliefjlidj aitd) ba
nachgegeben. Unb, eben hob er einen mäd)tigen
©ucpenblod pocp unb fcpmetterte ihn nieber,
baff er toeit auSeinanberflog — beim §im=
met, nein, eS mar bodj nicpt recht, baff er
nachgegeben patte — bann pieb er bie Stjt
in bie |>aubanï hinein unb ging bem gransli
nad) bie Srefofoe hinauf mit mucptigen,
ruhigen Schritten; pap, er toollte bie alten
©efcfjicpten ruhen laffen.

2. ©teiberpläne.

§öft bu f<hon einen Sttfofee gefepen? ©0
unpeimlicp tief unb berborgen ift baS

©tenfcpenpers. 2tm raufd)enben ©ergbad)
bift bu gefeffen: ©old) turmhohen ©chutt
bringt ber ©tenfdjen Seibenfehaft. Sen
tobenben göpn paft beobachtet: ©olcheS
©raufen unb Sofen bringen einfam auS=

gepedte ißläne in bie ©eele. Unb mie in

einer tiefen ©cplucpt milbe Söaffer mühten, fo
regen oft geheime ©täcpte baS ©emüt auf.

©' granjti unb bie SJtutter hotten oiel
miteinanber 51t reben, beim Slbmafcpen in
ber Kûcpe, beim Stüften ber UJiahlgeiten, beim
SBifdjen unb Drbnen im §aufe, unb fam
ber Sotti, fo fepmieg ber ©tunb ber grauen
gang {distich, unb tarnen bie Meinen in bie
Stahe unb mottten ettoaS erpafdjen, fo piefj
eS; „©tadj, baff b'ämäg c£)ttifc^, bui ÏBunber*
naS, ate marfdj!" Sßie ein guter gelbpecr
ben geinb, fo faunten bie beiben ben Soni;
jebe feiner Saunen, jebe feiner ©cpmädjen,
jebe gute ©tunbe nupten fie auS.

Ser Soni hotte troff feines ©orfapeS
feit jenem Sage ben ißlan gefaxt, auS feinem
gransli eine echte ©auerntoepter 3U mad)eit.
Sie foltte bie Kleiberpoffart ablegen unb
fein einfaches ©täbepen fein, fein liebeS Kittb
unb nur baS allein. Unb menu er borper 51t

ben Sadfd)ut)en, 31t ben feibeneit ©trümpfen,
31t ben Kleibern nach &eï neueften ©tobe nichts
gefagt hatte, fo murrte er jept häufig im
fpaufe herum: maS benn baS nitpe, unb man
müffe fid) ja fdjämen. ©tan seige mit
gingern auf feine ättefte Sodper unb alle
lachten ihn auS megen beS SBeiberregimenteS
im Sldjerboben.

Unb fo liefen ber Soni unb baS gran3i
oft tagelang im fpaufe nebeneinanber borbei,
3tt>ifcpen ber ©time jene ©teilfalte, bie fid)
bei fehleren ©erftimmungen 3eigt unb um
ben ©tunb jene ©pannung, bie ift mie ein 3U

ftraff gefpannteS ©eil, baS reiben möchte.
Uub basmifchen baS gransli balb froh mie
eine jubelnbe Serd)e, balb biifter mie eine
einfame Krälje, bie auf einem bürren 3lfte
hodt unb in bie Sßinterlanbfdjaft hioouSs
lugt.

Slber eS ging mie nod) immer: 2)er Soni
polterte einigemal auf, mie ein bropenbeS
Ungemitter, unb mar bann felber frop, als
er fiep ben Slerger unb ©erbruh meggerebet
patte. Söie eS gutmütige SJîenfcpen paben,
reute eS ipn jebeSmal, menn er fo heftig
unb pipig gemorben mar. —

Sie grauen fpannen in3mifdjen meiter
an ipren tßlänen unb fie mußten, naep foldjen
Kämpfen, mo ber Soni fepeinbar ber ©iegex
gemefen mar, patten fie baS leidjtefte ©piet.

allerlei Modejournalen daherkam und eifrig
beim Lichtschein mit brennenden Backen und
fiebriger Hand blätterte bis tief in die Nacht
hinein. Dann wußte er, jetzt gibts auf den
nächsten hohen Festtag ein Kleid nach der
neuesten Mode.

An solchen Festtagen war dann der Toni
gewöhnlich schon eine Viertelstunde vor dem

Franzi in der Kirche und versteckte sich in
eine Ecke und las eifrig, ohne aufzuschauen,
aus einem Gebetbuch. Er schämte sich vor
dem heimlichen Lächeln der Mannen um ihn
und auch ein wenig vor dem Herrgott.

An all das dachte er jetzt, und schlug es

ingrimmig ins Holz hinein. Und mit dem
Franzli: die gleiche Geschichte! Immer das
Neueste, immer das Schönste, immer nach
der letzten Mode gekleidet, und sagte er
etwas, dann hieß es: „Miär hends ämel",
„magst em ai gar niid gennä". Und schließlich
Tränen von Mutter und Tochter und zornige
Worte dazwischen, wie wenn er kein Herz
hätte und ein Ragger wäre und ein Geizhals,

er, der Toni.
Die jüngern Kinder standen dann wie

zarte Blumen nach schwerem Gewitterregen,
nassen Auges neben der Mutter und Schwester

und hielten zu ihnen, weil die Kinderseele

nicht nach dem Recht frägt, sondern zu
denen sich schlägt, die sie in Leid und Tränen
sieht.

Und so hatte er schließlich auch da
nachgegeben. Und, eben hob er einen mächtigen
Buchenblock hoch und schmetterte ihn nieder,
daß er weit auseinanderflog — beim Himmel,

nein, es war doch nicht recht, daß er
nachgegeben hatte — dann hieb er die Axt
in die Haubank hinein und ging dem Franzli
nach die Treppe hinauf mit wuchtigen,
ruhigen Schritten; Pah, er wollte die alten
Geschichten ruhen lassen.

2. Weiberpläne.

Hast du schon einen Alpsee gesehen? So
unheimlich tief und verborgen ist das
Menschenherz. Am rauschenden Bergbach
bist du gesessen: Solch turmhohen Schutt
bringt der Menschen Leidenschaft. Den
tobenden Föhn hast du beobachtet: Solches
Brausen und Tosen bringen einsam
ausgeheckte Pläne in die Seele. Und wie in

einer tiefen Schlucht wilde Wasser wühlen, so

regen oft geheime Mächte das Gemüt auf.
S' Franzli und die Mutter hatten viel

miteinander zu reden, beim Abwäschen in
der Küche, beim Rüsten der Mahlzeiten, beim
Wischen und Ordnen im Hause, und kam
der Toni, so schwieg der Mund der Frauen
ganz plötzlich, und kamen die Kleinen in die
Nähe und wollten etwas erHaschen, so hieß
es: „Mach, daß d'äwäg chuisch, dui Wundernas,

ale marsch!" Wie ein guter Feldherr
den Feind, so kannten die beiden den Toni;
jede seiner Launen, jede seiner Schwächen,
jede gute Stunde nutzten sie aus.

Der Toni hatte trotz seines Vorsatzes
seit jenein Tage den Plan gefaßt, aus seinem
Franzli eine echte Bauerntochter zu macheu.
Sie sollte die Kleiderhoffart ablegen und
sein einfaches Mädchen sein, sein liebes Kind
und nur das allein. Und wenn er vorher zu
den Lackschuhen, zu den seidenen Strümpfen,
zu den Kleidern nach der neuesten Mode nichts
gesagt hatte, so murrte er jetzt häufig im
Hause herum: was denn das nütze, und man
müsse sich ja schämen. Man zeige mit
Fingern auf seine älteste Tochter und alle
lachten ihn aus wegen des Weiberregimentes
im Acherboden.

Und so liefen der Toni und das Franzi
oft tagelang im Hause nebeneinander vorbei,
zwischen der Stirne jene Steilfalte, die sich
bei schweren Verstimmungen zeigt und um
den Mund jene Spannung, die ist wie ein zu
straff gespanntes Seil, das reißen möchte.
Und dazwischen das Franzli bald froh wie
eine jubelnde Lerche, bald düster wie eine
einsame Krähe, die auf einem dürren Aste
hockt und in die Winterlandschaft hinauslugt.

Aber es ging wie noch immer: Der Toni
polterte einigemal auf, wie ein drohendes
Ungewitter, und war dann selber froh, als
er sich den Aerger und Verdruß weggeredet
hatte. Wie es gutmütige Menschen haben,
reute es ihn jedesmal, wenn er so heftig
und hitzig geworden war. —

Die Frauen spannen inzwischen weiter
an ihren Plänen und sie wußten, nach solchen

Kämpfen, wo der Toni scheinbar der Sieger
gewesen war, hatten sie das leichteste Spiel.



Unter ben lebigen 33urfd}en in ber ®e*
tneinbe toar ber froljefte uttb Übermütigtie
ber Odjfentnirt: ,,'f ©tiinif'©häffn". — 33 ater
unb ÏRutter traren tot, ein grojjef SSermögen
toar ba. fÇro£»e Kameraben matten baf
Seben luftig unb angenehm unb feierten beti
reiben, jungen SRenfdjen, bent ef auf eine
gute j^Iafche „33erfiegeiten" nicfjt anfant.
freilief), baf fagte man, er fei oft fefjr be*

trunten; böfe jungen Sollten toiffen, es
gehe ïein Slbenb borbei, ohne bah ber junge
Odjfentoirt ein toenig „angeheitert" fei, unb

©oben hinein erft recht nidR. ®u haft 5«
feine Sanieren, baju ift bein Körper ju
gart, nein, ben echten, ben richtigen
„töauerntramh" hafi nicht.

©' gïonjli liebte jtrar baf Sanb, unb
ftinfer unb jäher alf es tnar niemanb bei
ber Slrbeit. Oie Kühe liefen ihnt nach, toenn
ef auf bie äRatten hinaufging, unb bie guten
$iere mit ben großen, treuen Slugen tuaren
ihm lieb. §atte bie ©ontte im ©ommer baf
£>eu biirr gebrannt, bann toar fein Sachen
am froheften. SBie flog ba ber fRedjen, unb

3m (Efpen t

aud) bie Kellnerinnen trollten nie lange
bleiben.

Slber ©efchträh ift ©efdjträh, fagte alle*
mal bie äRutter, baf $ranji bom Sicher*
boben, unb toar feft ber S&ieinuttg: baf
fÇranjli rnüffe Odjfentrirtin trerben. ©'
§raitjli toar nidjt blinb unb toufjte, bah
bielef ioahr toar, traf man bom jungen
Odjfentoirt berichtete. Slber bie SRutter lag
ihm täglich in ben Ohren. „2öaf tritt bui
fo fcfjineglä unb uf bä töobä inä fdjlah", bu
haffeft boch nicht attff Sanb unb in ben

i (Engelberg.

ber loürjige (peubuft gab ber Suttge unb ben

Wulfen Kraft. „3Ser am flinlften unb am
fdjuellften?", fo ging ef oft in fehäefernben
Slufforberungett burc| baf £>euerbolf, unb
ber Soui unb fein Knecht trugen bie „SBur*
benen" hinein, bah ihnen ber fRüden treh
tat. Slber nidjtf merïen laffen; je fairerer
bie Saft toar, um fo leichter fdjritt ber Ooni
einher, fo bah baf granjli boll ißetrunbc*
rung aufrief: „SRei, SSater, bimeich, nu
irenä Qungä!"

Slber trenn am Slbenb bie ÏÏRutter mür*

Unter den ledigen Burschen in der
Gemeinde war der froheste und übermütigste
der Ochsenwirt: „'s Stiinis-Chäspi". ^ Vater
und Mutter waren tot, ein großes Vermögen
war da. Frohe Kameraden machten das
Leben lustig und angenehm und feierten den
reichen, jüngen Menschen, dem es auf eine
gute Flasche „Versiegelten" nicht ankam.
Freilich, das sagte man, er sei oft sehr
betrunken; böse Zungen wollten wissen, es

gehe kein Abend vorbei, ohne daß der junge
Ochsenwirt ein wenig „angeheitert" sei, und

Gaden hinein erst recht nicht. Du hast zu
feine Manieren, dazu ist dein Körper zu
zart, nein, den echten, den richtigen
„Bauerntramp" hast du nicht.

S' Franzli liebte zwar das Land, und
flinker und zäher als es war niemand bei
der Arbeit. Die Kühe liefen ihm nach, wenn
es auf die Matten hinausging, und die guten
Tiere mit den großen, treuen Augen waren
ihm lieb. Hatte die Sonne im Sommer das
Heu dürr gebrannt, dann war sein Lachen
am frohesten. Wie flog da der Rechen, und

Im Espen l

auch die Kelluerinnen wollten nie lange
bleiben.

Aber Geschwätz ist Geschwätz, sagte allemal

die Mutter, das Franzi vom
Acherboden, und war fest der Meinung: das
Franzli müsse Ochsenwirtin werden. S'
Franzli war nicht blind und wußte, daß
vieles wahr war, was man vom jungen
Ochsenwirt berichtete. Aber die Mutter lag
ihm täglich in den Ohren. „Was witt dui
so schineglä und uf dä Bodä inä schlah", du
Passest doch nicht aufs Land und in den

i Tngelberg.

der würzige Heuduft gab der Lunge und den

Pulsen Kraft. „Wer am flinksten und am
schnellsten?", so ging es oft in schlickernden
Aufforderungen durch das Heuervolk, und
der Toni und sein Knecht trugen die „Bur-
denen" hinein, daß ihnen der Rücken weh
tat. Aber nichts merken lassen; je schwerer
die Last war, um so leichter schritt der Toni
einher, so daß das Franzli voll Bewunderung

ausrief: „Nei, Vater, bimeich, nu
wenä Jungä!"

Aber wenn am Abend die Mutter mür-



rifdjen ©efidjteë ffngte: bie emige „ganperei"
unb bann trüben Slugen bjirtgufügte: „Scpau
nun, grangti, fo geptê nun gatjr für gatjr,
unb fonft mie fctjön tjätteft bu eê!" — Sann
fa£) fid) baê grangti al§ Odjfenmirtin in ber
îû|ïen SSirtêftube, int fdjönften §auëfteib,
mit gutgepflegten ftänben unb meifter §aut,
ungebrannt bon ber Sonne, unb bann fap
eê fid) auf ber Strafte, unb ba flog feber éut
grüftenb ab: guten Sag, guten Sag, Ddjfem
toirtin! ©in Seil galt bann ipr unb ber
anbere iprem Sftamt unb feinem Steicptum.
QU, baê mar bann bod) etmaê anbereê. SttP
bie Siebe gum heimatlichen 33oben erftarb
bann, gleidjmie ein SSeitpen erftirbt in gu
Reiftet Sonnenglut.

' So tarn eê, baft baê grangti jebeêmal
pinauflâcpelte, menn eê beim „Odjfen" bor=
beiging, unb menn §' „Stiiniê ©päfpi", ber
junge Ddjfenmirt, freunblid) unb gnäbig
bom offenen genfter perabgrüftte, bann gabê
einen Sticp inê .£erg unb '.'pergftopfen unb
rote, gtutenbe SÖßängetein, fo purpurrot, mie
^3firfidje in ber Steife finb unter bem garten
i>aarfïeib, baê fie tragen. SBar eê ba gu Oer»

munbern, baft baê ^rangli gern inê Sorf
hineinging unb jebeêmal neben bem „Ddfjfen"
borbei, obmopt ber nidjt am t'ürgeften SBege
nad) bem Stcperboben lag.

Sennodj mar gu I)interft im £>ergen be§

grangti ein gepeimeê gad), in baê nicht ein»
mal bie SJiutter pineinfdjauen burfte. SBopt
behütet motlte ba ein ftit(e§ Sehnen gu einer
fchönen 23tume auffeimen, aber feitbem bie
SJtutter fo einbringtief) bom Odjfentoirte
rebete, magte baê grangti felber nidjt mehr
recht, ba pinabgufteigen unb gu fd)auen, mie
baê 5ßftängdjen madjfe.

©ë mar eine ge|eime Siebe gum jungen
Sepp bom Sîadjbarêpeirnmefen, bem „Stein-
boben". Ser Sepp mar ein ftiller, bejepei-
bener SJÎenfdj, beê SSaterë Stüfte. Sticht fo
ftramm, nicht fo breitfdjultrig unb |odj=
gemachfen mie ber ©cïjfenmirt. Stber ë'

grangti hatte nie fo liebe Singen gefepen,
mie ber Sepp hatte; bie tonnten einen fo
eigen anfdjauen, baft eë ihr gang motjl mürbe
umê .Çerg, unb tanfenb £tobotbe fafteit hinter
ber niebrigen unb gütigen Stirne beê Sepp,
©r hatte altemal fo luftig tad)en fönneu, unb
hatte einmal gemeint: „bu, gmeiftimmig

tonnten mir nod) biet beffer lachen", unb eê

beim Slimt nehmen motten; aber ba mar eê

ihm" babon gelaufen. Sodj jaudjgten fie oft
hinüber unb herüber, unb ê' grangti trug
bem Sepp nieptê nach-

Seit einiger $eit aber antmortete baê
grangti bem Sepp nicht mehr, ünb mochte
er nod) fo luftig jauepgen, er fanb fein ©epo
im Sldjerboben. begegnete er bem grangti,
fo maren eê nur menige Sßorte, bie fie mit=
einanber rebeten, unb baê grangti hatte eê

immer fo eilig, gar feine geit hatte e§ mehr
für ben Sepp, gar feine, unb ber fdjüttette
ben .Kopf unb fonnte baê nicht berftehen.
Senn er hatte ben Sdjtüffet gum geheimen
£)ergfadj beê grangti gehabt unb hatte biê=
her oft aufgemacht unb hineingefepaut: baft
nun auf einmal biefer Sdjtüffet, fein frotjeê
Sachen, nicht mehr paffen mottte, baê mirante
ihn.

Sie ÛJÎutter mar eê, bie fdjulb baran
mar, baê merfte er balb, unb baft baê grangti
feit einiger 3dt gern neben bem Oct)fett
borbeiging, |atte er auch gefetjen. @c|te

Siebe, meinte er aber, habe baê grangli gum
Dcpfenmirt bocp nicht, menn fie jeftt aud)
bereitê fdjon SSiertetftunben fang miteinanber
ptauberten. Stein, baê grangti gab er nicht
jo fdjnelt auf, bietteid)t mürbe ber £>ocp=

mutêteufet boch nicht gang SOteifter im 2td)er=
boben.

SSater unb SOtutter beê Sepp aber fapett
feit einiger $eit, baft fein Sachen gegmungeit
mar, fein gauepgen rtiept mepr fo froh, fein
Sluge ohne bie pelle greube bon jemaïê, aber
fie fragten niept nad) bem ©runb; fotdjeê
Seib trägt jeber am tiebften allein, baê

muftten fie.
Stn einem mitben Sommertag faïj baê

§ogertrini, mie ber Soni gmrain bom Stdjer»
boben einen mächtigen Steifefoffer auf feinem
Stennmägeti getaben patte unb bei iprem
©udtöcptein borbeifupr. Sßenn eine §or=
nuffe ipr aï-teê, bermetfteê gteifcp geftoepen
pätte, éatparina gmfetb pätte niept rafeper
auffahren tönneu. gtugê gur Sûre pinanë
unb auf Itmmegen beut S3apnt)öfleingu. „2öo=
pin fo eilig?", rief ipm bie eine ober anbere
iprer greuttbinnen gu. „Uf ä Sapnpof,
ermartä SSfuäcp", mar bie ocrjdjmipic Stnt-
mort.

rischen Gesichtes klagte: die ewige „Janxerei"
und dann trüben Augen hinzufügte: „Schau
nun, Franzli, so gehts nun Jahr für Jahr,
und sonst wie schön hättest du es!" — Dann
sah sich das Franzli als Ochsenwirtin in der
kühlen Wirtsstube, im schönsten Hauskleid,
mit gutgepflegten Händen und weißer Haut,
ungebräunt von der Sonne, und dann sah
es sich auf der Straße, und da flog jeder Hut
grüßend ab: guten Tag, guten Tag, Ochsenwirtin!

Ein Teil galt dann ihr und der
andere ihrem Mann und seinem Reichtum.
Ja, das war dann doch etwas anderes. All'
die Liebe zum heimatlichen Boden erstarb
dann, gleichwie ein Veilchen erstirbt in zu
heißer Sonnenglut.

' So kam es, daß das Franzli jedesmal
hinauflächelte, wenn es beim „Ochsen"
vorbeiging, und wenn s' „Stiinis Chäspi", der
junge Ochsenwirt, freundlich und gnädig
vom offenen Fenster herabgrüßte, dann gabs
einen Stich ins Herz und Herzklopfen und
rote, glutende Wängelein, so purpurrot, wie
Pfirsiche in der Reife sind unter dem zarten
Haarkleid, das sie tragen. War es da zu
verwundern, daß das Franzli gern ins Dorf
hineinging und jedesmal neben dem „Ochsen"
vorbei, obwohl der nicht am kürzesten Wege
nach dem Acherboden lag.

Dennoch war zu hinterst im Herzen des

Franzli ein geheimes Fach, in das nicht
einmal die Mutter hineinschauen durfte. Wohl
behütet wollte da ein stilles Sehnen zu einer
schönen Blume aufkeimen, aber seitdem die
Mutter so eindringlich vom Ochsenwirte
redete, wagte das Franzli selber nicht mehr
recht, da hinabzusteigen und zu schauen, wie
das Pflänzchen wachse.

Es war eine geheime Liebe zum jungen
Sepp vom Nachbarsheimwesen, dem „Stein
boden". Der Sepp war ein stiller, bescheidener

Mensch, des Vaters Stütze. Nicht so

stramm, nicht so breitschultrig und
hochgewachsen wie der Ochsenwirt. Aber s'
Franzli hatte nie so liebe Augen gesehen,
wie der Sepp hatte; die konnten einen so

eigen anschauen, daß es ihr ganz Wohl wurde
ums Herz, und tausend Kobolde saßen hinter
der niedrigen und gütigen Stirne des Sepp.
Er hatte allemal so lustig lachen können, und
hatte einmal gemeint: „du, zweistimmig

könnten wir noch viel besser lachen", und es
beim Kinn nehmen wollen; aber da war es

ihm davon gelaufen. Doch jauchzten sie oft
hinüber und herüber, und s' Franzli trug
dem Sepp nichts nach.

Seit einiger Zeit aber antwortete das
Franzli dem Sepp nicht mehr, und mochte
er noch so lustig jauchzen, er fand kein Echo
im Acherboden. Begegnete er dem Franzli,
so waren es nur wenige Worte, die sie
miteinander redeten, und das Franzli hatte es
immer so eilig, gar keine Zeit hatte es mehr
für den Sepp, gar keine, und der schüttelte
den Kopf und konnte das nicht verstehen.
Denn er hatte den Schlüssel zum geheimen
Herzfach des Franzli gehabt und hatte bisher

oft aufgemacht und hineingeschaut: daß
nun auf einmal dieser Schlüssel, sein frohes
Lachen, nicht mehr passen wollte, das wurmte
ihn.

Die Mutter war es, die schuld daran
war, das merkte er bald, und daß das Franzli
seit einiger Zeit gern neben dem Ochsen
vorbeiging, hatte er auch gesehen. Echte
Liebe, meinte er aber, habe das Franzli zum
Ochsenwirt doch nicht, wenn sie jetzt auch
bereits schon Viertelstunden lang miteinander
plauderten. Nein, das Franzli gab er nicht
so schnell auf, vielleicht würde der
Hochmutsteufel doch nicht ganz Meister im
Acherboden.

Vater und Mutter des Sepp aber sahen
seit einiger Zeit, daß sein Lachen gezwungen
war, sein Jauchzen nicht mehr so froh, sein
Auge ohne die helle Freude von jemals, aber
sie fragten nicht nach dem Grund; solches
Leid trägt jeder am liebsten allein, das
wußten sie.

An einem milden Sommertag sah das
Hogertrini, wie der Toni Jmrain vom Acherboden

einen mächtigen Reisekoffer aus seinem
Rennwägeli geladen hatte und bei ihrem
Gucklöchlein vorbeifuhr. Wenn eine Hor-
nusse ihr altes, verwelktes Fleisch gestochen

hätte, Katharina Jmfeld hätte nicht rascher
auffahren können. Flugs zur Türe hinaus
und auf Umwegen dem Bahnhöflein zu. „Wohin

so eilig?", rief ihm die eine oder andere
ihrer Freundinnen zu. „Uf ä Bahnhof,
erwartä Bsuäch", war die verschmitzte
Antwort.
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2IIS nun ber Soni mit feinem Koffer auf
bem Saljnhof anlangte, feierte Katharina
Qmfelb bereits f)in unb her, unb als Sorti
$mrain feinen Koffer ablaben toollte, ftanb
fie gleirf) auf ber 8eite, too bie .päugeabreffe
fling unb toollte mithelfen. Ser Sorti fdfauie
fie Oertouribert an. „8' bruid)b3 nib,
S' bruidjbS nib", fagte er freuttblicl) rtnb bob
ben fdjtoeren Koffer allein auf ben Sahn»
fteig. Katbarina £jmfelb ging fcbnell auf bie
8eite, ein toilbeS 8id)t geheimer gm'to
leuchtete in ihrem Slitge auf, ttttb bas fällte
Soni Qmrain nidjt fehenf er follte nicht
toiffen, bafj fie bie £>ängeabreffe hotte lefen
tonnen. Ser Sefud) tarn natürlich nicht,
obtoohl fich Katharina Qänfelb beinahe bie
2lugen auSfdjaute unb fiel) fo Oorbrängte,
bafj ber 8tationSborftanb fie anfd)nauhte:
„ioaS toenber be ai, Quntpferä, epfoä n' ä

äJla, bä?" Hob bie ft^>nifofaifc£?e Slnttoort
toar: „SaS berft mä acht tool)l ntt toellä,
fterr IRotchähheler!"

2HS Katharina Qmfelb burd) bert füllen
8eitentoeg heimging, lächelte fie an einem»

fort, unb um bie ÜOlunbtoinfel herum lag
ein gufriebener gug/ber fagte, baS haft bu
gut gemacht, Katharina. 8ie toar feljr gm
frieben mit fich. Side fünf SKinuten ftanb fie
ftiH unb murmelte halblaut bor fiel) hin:
„Mademoiselle Francisca Imrain, chez
Madame Roy, Hôtel de la Lune, Esta-
vayer-le-Lac, Fribourg.

Sie 2lnhängeabreffe, bie fie gelefen
hatte, bie burfte fie nicht bergeffen, bei aller
2Belt nicht, unb fdjon fal) fie baS Sriefbög»
lein bor fich, auf baS fie bie 2lbreffe mit fefter
8djrift fchreiben toollte. 8'£aibfIädä=9tofi
unb S' ®achbecferS»23ethli toürben ÜJlorgen
2lugen machen, aber 2lugen! — (Sut, baff
fie auch ttoeï) ein toenig ^rangöfifcl) berftanb,
bie toürben ftauneu, toenn fie bie $remb=
toörter fo fein auSff>red)en tonnte. 2llS ob

man früljerj;,fq, butrrrn getoefen toäre, toic fo
getoiffe .'poajmutSnärrdjett à la grandit
meinen.

3. Stei Sriefe.

Estavayer-le-Lac, ben 25. VIII. 19
Siebe tütutter!

Sit haft immer gemeint, niebrige 2lbfätje
fdjicfen fich uicht für beffere gräulcinS roie

unfereinS, Su haft red)t. $cl) habe mich

hier beinahe fchämen müffen, bafe id) fo
niebrige 2tbfäf;e trage, unb baljeim hatte ich
bod) bie Ijödjften. 8ei alfo fo gut unb fdjicfc
mir ein ißaar 8chuhe mit ben höchften 2tb=

fäfsen, bie Su crtoifdjen tannft. 2tud) 2Iu3»

fchnitte trägt man Ijiet biet größere als ba»

heim. Su barfft mir baritm bie Sloufe, bie
id) toegen bem SSater nie getragen habe,
ruhig fdjicten.

Ütabame 3tot) ift eine gute fÇrau; fie l;at
mid) gem. Gcftabat)erte»2ac ift ein fchöneS
8täbtd)en, faft fo grofj toie 8tanS, aber
Sürme hatS biel mehr als in 8lanS. ©ine
grofje ÜJlauer gel)t ringS umS Sftabager
herum. Sa gehe ich l)ie unb ba in freien
étunbert fftajieren. Ünb ba haben fd)on
junge Surfd)en mir nadjgefdjaut, unb einer
ift mir immer nadjgelaufen unb hat mich
angegueft unb mir nachgerufen: „la belle
blondine"; ich habeSftabame 9tot) nachher ge»

fragt, iraS baS heifte, unb fie hat mir gefagt,
baS heifie: „baS fd)öne blonbe gräulän".
Ser Ochfentoirt braud)t fid) alfo nicht gtt
fchämen, ioenn er fd)on mich nimmt; irii ge»

falle anbern aud). SaS Ipotel ift grofj unb
2trbeit habe id) biel, aber bie Koft ift gut.

$dj barf bereits t)ie unb ba ferbieren,
fonft bin ich getoöhnlidj in ber Küche. ®emt
id) nur biel arbeite, ift SJlabame fd)ott gu»

frieben. Ser SOtonfieur ift auch ein guter
DDtann; ÜJlabante hat aber immer 2lngft, idi
gefalle ihrem 8oIjn gu gut. Su toeift aber,
ÏOÎutter, bafj ich tein „8djleihf" &ttt. f^att»
göfifdh lente ich feljr gut; ich faun balb genug,
um im „Dchfett" Kellnerin su fein, £fdj
fann jefü fehem ein toenig in' unferm .fjotel
mit ben (Säften parlen. (âeïje einmal 3um
Dd)fentoirt unb beute il)m an, ich ntödjte als
Kellnerin im grül)ling bei ihm eintreten.
ÜJtujjt aber nidjt merten laffen, bah tel) fo

gern ginge. SiebeS SD^ntti, Su toeift ja fcljon
ioie man baS mad)t. SöaS madjt $h* öa=

heim? ipat ber Sater immer noch „(Slieb»
fud)t" ant red)teu Sein, unb bie Srüber uttb
8djtoeftem, helfen fie feft? Gutter, id) gebe

Sir unb bem Sater „äS 2leli" unb 100 000
(Sritfje unb Küffe an alle.

Seine Sid) innig liebenbe Sodjter
grangli $mrain.

NB. .'pat ber 8teibobenfef>h mir nod) nie
nachgefragt? Au revoir, ma chère mère!

Als nun der Toni mit seinem Koffer auf
dem Bahnhof anlangte, spazierte Katharina
Jmfeld bereits hin und her, und als Toni
Jmrain seinen Koffer abladen wollte, stand
sie gleich auf der Seite, wo die ^ängeadresse
hing und wollte mithelfen. Der Toni schaute
sie verwundert an. „S' bruichds nid,
s' bruichds nid", sagte er freundlich und hob
den schweren Koffer allein auf den Kahnsteig.

Katharina Jmfeld ging schnell auf die
Seite, ein wildes Licht geheimer Freude
leuchtete in ihrem Auge auf, und das sollte
Toni Jmrain nicht seh en s er sollte nicht
wissen, daß sie die Hängeadresse hatte lesen
können. Der Besuch kam natürlich nicht,
obwohl sich Katharina Jmfeld beinahe die
Augen ausschaute und sich so vordrängte,
daß der Stationsvorstand sie anschnautzte:
„was Wender de ai, Jumpferä, eppä n' ä

Ma, hä?" Und die schnippische Antwort
war: „Das derst mä ächt Wohl nu wellä,
Herr Rotchäppeler!"

Als Katharina Jmfeld durch den stillen
Seitenweg heimging, lächelte sie an eincm-
fort, und um die Mundwinkel herum lag
ein zufriedener Zug, der sagte, das hast du
gut gemacht, Katharina. Sie war sehr
zufrieden mit sich. Alle fünf Minuten stand sie

still und murmelte halblaut vor sich hin:
.Mademoiselle Trunciscu Imrum, cke?
iAuckume R^oy, Hôtel de la Tune, Tsta-
vuzmr-Ie-Tac, krikourZ.

Die Anhängeadresse, die sie gelesen
hatte, die durste sie nicht vergessen, bei aller
Welt nicht, und schon sah sie das Briefböglein

vor sich, auf das sie die Adresse mit fester
Schrift schreiben wollte. S'Laibfläckä-Rosi
und s' Dachdeckers-Bethli würden Morgen
Augen machen, aber Augen! — Gut, daß
sie auch noch ein wenig Französisch verstand,
die würden staunen, wenn sie die Fremdwörter

so fein aussprechen könnte. Als ob

man frühersts>> dünnn gewesen wäre, wie so

gewisse Hochmutsnärrchen à la Franzli
meinen.

3. Drei Briefe.

Tstava^er-le-Tac, den 25. VIII. 19
Liebe Mutter!

Du hast immer gemeint, niedrige Absätze
schicken sich nicht für bessere Fräuleins wie
unsereins. Du hast recht. Ich habe mich

hier beinahe schämen müssen, daß ich so

niedrige Absätze trage, und daheim hatte ich
doch die höchsten. Sei also so gut und schicke

mir ein Paar Schuhe mit den höchsten
Absätzen, die Du erwischen kannst. Auch
Ausschnitte trägt man hier viel größere als
daheim. Du darfst mir darum die Blouse, die
ich wegen dem Vater nie getragen habe,
ruhig schicken.

Madame Roh ist eine gute Frau; sie hat
mich gern. Estavayer-le-Lac ist ein schönes
Städtchen, fast so groß wie Staus, aber
Türme hats viel mehr als in Skans. Eine
große Mauer geht rings ums Estavaher
herum. Da gehe ich hie und da in freien
Stunden spazieren. Und da haben schon

junge Burschen mir nachgeschaut, und einer
ist mir immer nachgelaufen und hat mich
angeguckt und mir nachgerufen: „la kelle
klonciine"; ich habe Madame Roh nachher
gefragt, was das heiße, und sie hat mir gesagt,
das heiße: „das schöne blonde Fräulein".
Der Ochsenwirt braucht sich also nichr zu
schämen, wenn er schon mich nimmt; ich

gefalle andern auch. Das Hotel ist groß und
Arbeit habe ich viel, aber die Kost ist gut.

Ich darf bereits hie und da serviwen,
sonst bin ich gewöhnlich in der Küche. Wenn
ich nur viel arbeite, ist Madame schou

zufrieden. Der Monsieur ist auch ein guter
Mann; Madame hat aber immer Angst, ich

gefalle ihrem Sohn zu gut. Du weist aber,
Mutter, daß ich kein „Schleipf" bin. Französisch

lerne ich sehr gut; ich kann bald genug,
run im „Ochsen" Kellnerin zu sein. Ich
kann jetzt schon ein wenig ilst unserm Hotel
mit den Gästen parlen. Äehe einmal zum
Ochsenwirt und deute ihm an, ich möchte als
Kellnerin im Frühling bei ihm eintreten.
Mußt aber nicht merken lassen, daß ich so

gern ginge. Liebes Mutti, Du weißt ja schon

wie man das macht. Was macht Ihr
daheim? Hat der Vater immer noch „Gliedsucht"

am rechten Bein, und die Brüder und
Schwestern, helfen sie fest? Mutter, ich gebe

Dir und dem Vater „äs Aeli" und 199 90(1

Grüße und Küsse an alle.
Deine Dich innig liebende Tochter

Franzli Jmrain.
Hat der Steibodensepp mir noch nie

nachgefragt? à revoir, mu ckère mère!
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CSieït, Su ipeiftt nicpt, toa§ ba§ Reifet? Söentt
id) bann peimtomme, toil! id) e§ Sir fagen.

Hi

* *
bcn 4. IX, 19

Siebes granjli!
Sa§ touftte id) tool)!, baft Su ben

Surfcpen bon ©ftabaper=!e=Sac gefallen
toürbeft, ba Su fa bod) baS fcponfte sDîâbd)en
)oeit perum; aber bergift iticpt Seine ißläne
nnb bänble nirgenbS an. 3m ißatet fcpidc
id) Sir bie 93!ottfe unb bie ©cpupe unb ein

recftt rnacpen, unb bocft toar er früher fo gut
unb immer jufrteben. SJtuftt recftt feft für
ipn beten, granjli, baft er balb toieber ge=

funb toirb.
2BaS meinft, toa§ £)at ber Ocpfentoirt

gefagt? $uerft tyat e* mit bent recpten 2!uge
gejtointert, toie er immer tut, toenn ipm
etroas gefällt, unb bann pat er eine
„SfcpoIIä" perauSgelacpt unb gefagt: „SBenn.
cpaS cf)o, §' grandi?", unb bann meinte er:
„je fcpneller, befto beffer!" Sa pabe icp ipm
gefagt: fo ettoa im grüpling. Su toirft toop!

2!uf ber 3ral)rt ßur Urner

©tüd gleifcp boit unferm ©dftoein. üöir
pabett eS bor jtoei 2Bod)en gefdflacptet. Su
fannft fepen, toie bidcn ©pect e§ patte. Sa§
Derftept ber SSater, ©d) to eine ju mäften, baS

rnuft man ipm laffen. ißater pat immer
nod) ©liebfucpt; pie unb ba ïlagt er, er pabe
ftarEe ©cpmerjen auf ber ©eite. ©age icp

ipm aber, er folle jum Sottor gepen, fo
fcpimpft er unb murrt ben ganzen Sag per=
um. 3d) pabe recpten Kummer um ipn,
toenn e§ nur nicptê gibt Sa^u ift er in
feftter 3eit fo „eifcpir", man tann ipm nicptS

Ganbesgemetnbe. (?pf)ot. Ültuf.)

bamit jufrieben feilt, gelt, liebeS Äinb? —
©in toenig ein rotes ©eficpt pat er fcpon,
aber bas tannft Su ipm bann fcpon abge*
toöpnen; ber flottefte 23urfcpe unferer ©e=
meinbe ift er bocp.

Unb nun, granjli, nod) einê! Su toeiftt
ja, toie ber SSater lange nicpt eintoiüigen
tooltte, baft Su fortgingeft. ©eitbem. er nun
t'räntlicp ift, murrt er beftänbig über Seine
SXbtoefenpeit unb meint; 2Ba§ nüpe e§ Sid),
toenn Su ettoaê franjöfifdp „parlen"
föttneft, Su feieft ein 33auernmäbcpen unb
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Gelt, Du weißt nicht, was das heißt? Wenn
ich dann heimkomme, will ich es Dir sagen.

»

den 4. IX. 19
Liebes Franzli!

Das wußte ich Wohl, daß Du den
Burschen von Estavayer-le-Lac gefallen
würdest, da Du ja doch das schönste Mädchen
weit herum; aber vergiß nicht Deine Pläne
und bändle nirgends an. Im Paket schicke

ich Dir die Blouse und die Schuhe und ein

recht machen, und doch war er früher so gut
und immer zufrieden. Mußt recht fest für
ihn beten, Franzli, daß er bald wieder
gesund wird.

Was meinst, was hat der Ochsenwirt
gesagt? Zuerst hat er mit dem rechten Auge
gezwinkert, wie er immer tut, wenn ihm
etwas gefällt, und dann hat er eine
„Tschollä" herausgelacht und gesagt: „Wenn
chas cho, s' Franzli?", und dann meinte er:
„je schneller, desto besser!" Da habe ich ihm
gesagt: so etwa im Frühling. Du wirst wohl

Auf der Fahrt zur Urner

Stück Fleisch von unserm Schwein. Wir
haben es vor zwei Wochen geschlachtet. Du
kannst sehen, wie dicken Speck es hatte. Das
versteht der Vater, Schweine zu mästen, das
muß man ihm lassen. Vater hat immer
noch Gliedsucht; hie und da klagt er, er habe
starke Schmerzen auf der Seite. Sage ich

ihm aber, er solle zum Doktor gehen, so

schimpft er und murrt den ganzen Tag herum.

Ich habe rechten Kummer um ihn,
wenn es nur nichts gibt. Dazu ist er in
letzter Zeit so „eischir", man kann ihm nichts

Landesgemeinde. >Phot. Aluf)
damit zufrieden sein, gelt, liebes Kind? —
Ein wenig ein rotes Gesicht hat er schon,
aber das kannst Du ihm dann schon
abgewöhnen; der flotteste Bursche unserer
Gemeinde ist er doch.

Und nun, Franzli, noch eins! Du weißt
ja, wie der Vater lange nicht einwilligen
wollte, daß Du fortgingest. Seitdem er nun
kränklich ist, murrt er beständig üher Deine
Abwesenheit und meint: Was nütze es Dich,
wenn Du etwas französisch „parlen"
könnest, Du seiest ein Bauernmädchen und



bamit fertig, ©o eine bumme „©äjnafe",
mie baS Sifefi born „Sfoten Slpfel" eine fei,
mode er nicht. ®ie fei and) gar ein Starrd)en
unb habe aud) eine Zeitlang bei ben Sßelfdjen
broben £)erumgefaulenjt, mie ®u jefjt. SBenn
er erft nod) müßte, baß ®u pm Dcpfenmirt
als Kellnerin get)en miïïft, toiirbe er fud)Ss
teufefsmifb.

©treibe ihm einen redjt lieben Sörief
unb fage eS iljm in guten, lieben äßorten.
SBeißt, id) toerbe allemal biet p t)i^ig, unb
bann haben toir ©treit. 3uerft toirb er mof)f
etmaS aufbraufen, aber bann gibt er fdjließ=
tid) bocfj itad). Q'dj ftelle tnid) bann, afS ob

ich bon allem nid)tS gemußt l^ätte. $d) trete
für ©idj ein nnb fage, ®u Ijabeft redit unb
unb helfe ©ir, bis loir alles burd)gefep
haben.

@S toirb fcfjon etmaS fdjtoer gelten. ©er
Sater mag ben Dd)fentoirt nicht red)t. ®u
toeifgt ja: ©r hat ihm bor ettoa fünf fahren
SJtoft berfauft unb ba hat ber Dchfentoirt
ben SJÎoft fo bobenf<hfed)t gemalt, baß ber
Sater feitbem nie mehr in ben „Dc|fen"
gegangen ift.

Su, S' SobefberiS §eiri ge£)e pm @tu^=
33etb)ti j'ftnbätä, unb fie motten fctjon nad)
SBeifpachten heiraten; baS §oger=®rini
berid)tetS im ganpn ©orf Return. ©er
Pfarrer hat aud) Serbruß; brei ©hriftem
tetirbuben finb ihm fephin babongetaufen,
at§ er fie beftrafen mottte, eS mar fogar einer
bom $ird)meier babei. ©a fielet man mie=

ber, unb ber mitt bod) immer ber grömmfte
fein. ©er SIeß £>at ein prächtiges
,,©hietfd)i" gehabt, urtb ber ©äbet, meint
ber Sater, fpbe mal^rfdheinlidE) p>ei Ääfber.
®ie üftild) ïomme im Çerbft auf 27 Stappen,
baS märe bod) ein Starrenpreis.

©S ift batb sluölf Uhr. ©er Sater
fcfjimpft, maS ich immer nod) p fragen habe,
id) folle enblid) einmal inS Sett. Sfffo gute
Stacht, tiebeS ^ranjli, unb arbeite nicht p
Piet unb bleibe brab.

Seine ©ich Kebenbe Sltutter
granciSca.

NB. 2tm SJtorgen beS 5. IX. 19.. Sergiß
ben Srief an ben Sater nicht, ©er ©tei=
bobenfepp ift einmal lang am „£>ag" ge=

ftanben unb hat p unS hmübergefchaut unb
hat bor fid) hm gefoftffert, baß man ihn ia

fehen fottte; ich habe aber „bergteid)en" ge=

tan, als feße ich ifm nicht. 2BaS meint benn
ber, er bef'äme mein grandi! Su fannft
bod) ganj anbere Partien machen, gelt, als
ettoa ben ©epp mit feinem breiten ©eficpt?

* *
*

Estavayer-le-Lac, le 20 septembre 19

SiebeS, guteS Säterd)en!
®ie fDtutter hat mir gefdfrieben, ®u

feieft immer noch "ich* flanj gefunb unb
Ijabeft hie unb ba ©djmerpn auf ber ©eite.
Sieber Sater, gib bodj rec£)t acht, baft ®u
gefunb bleibft. ®u bift unS aßen fo lieb,
unb befonberS mir. ©eitbem id) fort bin,
toeiß ich e§ erft f° recb)t, unb id) habe bief
„lange geit" nadj ®ir. Sßeißt nod), mie eS

aïlemal fo luftig mar, toemt ®u miä) als
Äinb „gebartlet" haft unb id) ©id) bann bei
ben ©djnäuhen prrte. ®u liebes Säterdjen,
unb feht fann ich niemanbem eitt Sfefi mehr
geben; benn h)ier habe id) both niemanben,
ben ich flanâ gern habe.

$dj fäme barum gerne heim, aber fdjau,
Sater, ich fann hie* fo toieleS lernen: bie
$üd)e, baS ©erbice, ben Umgang mit ben
Seuten, unb befonberS baS geanpfifdje. ®u
tannft gar nicht glauben, toelche $ortfd)ritte
id) barin mad)e. ®aS gräufein, baS mir
Unterricht gibt, munbert fid) immer über
meine fcf)nelle SluffaffungSgabe. ©u ber=
ftehft bielleicht nidjt, marum id) fo biet auf
baS granpfifdje gebe. SIber fd)au, liebes
Säterchen, ich möd)te, im grühling fo gern
in ben „Dd)fcn" als Kellnerin gehen: ber
„Dchfen" ift bie befte SBirtfcIjaft baheim, ba
fann id) bieleS lernen unb fann baS %xan=

pfiffe brauchen. ^<h meife fdjon, ©u magft
ben Dd)fenmirt nicht red)t, aber mit mir mar
er immer gut, unb er hat mir einmal felber
gefagt, eS fei ihm eigentlich nicï)t ganj ©rnft
gemefen, als er unfern SJtoft fo berfchimpfte.
®eft, Sater, ®u laffeft mich flehen, unb bann
fommft ®u auch £)ie unb ba in ben „Odjfen"
unb trinfft ein ©laS ÜJioft unb fchauft mir
p, mie flinf unb gut id) auftoarten unb mie
ich mit ben gremben parfen fann; baS
macht ®ir bann gemife auch Steube.

Sater, ®u mürbeft lachen, toenn ®u
fehen fönnteft, toaS für allerfei Sräuche fie
hier haben. Sôenn id) bann heimfomme, fo

damit fertig. So eine dumme „Gäxnase",
wie das Liseli vom „Roten Apfel" eine sei,
wolle er nicht. Die sei auch gar ein Närrchen
und habe auch eine Zeitlang bei den Welschen
droben herumgefaulenzt, wie Du jetzt. Wenn
er erst noch wüßte, daß Du zum Ochsenwirt
als Kellnerin gehen willst, würde er
fuchsteufelswild.

Schreibe ihm einen recht lieben Brief
und sage es ihm in guten, lieben Worten.
Weißt, ich werde allemal viel zu hitzig, und
dann haben wir Streit. Zuerst wird er wohl
etwas aufbrausen, aber dann gibt er schließlich

doch nach. Ich stelle mich dann, als ob

ich von allem nichts gewußt hätte. Ich trete
für Dich ein und sage, Du habest recht und
und helfe Dir, bis wir alles durchgesetzt
haben.

Es wird schon etwas schwer gehen. Der
Vater mag den Ochsenwirt nicht recht. Du
weißt ja: Er hat ihm vor etwa fünf Jahren
Most verkauft und da hat der Ochsenwirt
den Most so bodenschlecht gemacht, daß der
Vater seitdem nie mehr in den „Ochsen"
gegangen ist.

Du, s' Tobelveris Heiri gehe zum Stutz-
Bethli z'stnbätä, und sie wollen schon nach
Weihnachten heiraten; das Hoger-Trini
berichtets im ganzen Dorf herum. Der
Pfarrer hat auch Verdruß; drei
Christenlehrbuben sind ihm letzthin davongelaufen,
als er sie bestrafen wollte, es war sogar einer
vom Kirchmeier dabei. Da sieht man wieder,

und der will doch immer der Frömmste
sein. Der Bleß hat ein prächtiges
„Chietschi" gehabt, und der Gäbel, meint
der Vater, habe wahrscheinlich zwei Kälber.
Die Milch komme im Herbst auf 27 Rappen,
das wäre doch ein Narrenpreis.

Es ist bald zwölf Uhr. Der Vater
schimpft, was ich immer noch zu kratzen habe,
ich solle endlich einmal ins Bett. Also gute
Nacht, liebes Franzli, und arbeite nicht zu
viel und bleibe brav.

Deine Dich liebende Mutter
Francisco.

dlL. Am Morgen des 5. IX. 19.. Vergiß
den Brief an den Vater nicht. Der Stei-
bodensepp ist einmal lang am „Hag"
gestanden und hat zu uns hinübergeschaut und
hat vor sich hin gepfiffen, daß man ihn ja

sehen sollte; ich habe aber „dergleichen"
getan, als sehe ich ihn nicht. Was meint denn
der, er bekäme mein Franzli! Du kannst
doch ganz andere Partien machen, gelt, als
etwa den Sepp mit seinem breiten Gesicht?
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Lstavayer-Ie-Imc, le 29 septemdre 19

Liebes, gutes Väterchen!
Die Mutter hat mir geschrieben, Du

seiest immer noch nicht ganz gesund und
habest hie und da Schmerzen aus der Seite.
Lieber Vater, gib doch recht acht, daß Du
gesund bleibst. Du bist uns allen so lieb,
und besonders mir. Seitdem ich fort bin,
weiß ich es erst so recht, und ich habe viel
„lange Zeit" nach Dir. Weißt noch, wie es
allemal so lustig war, wenn Du mich als
Kind „gebartlet" hast und ich Dich dann bei
den Schnäutzen zerrte. Du liebes Väterchen,
und jetzt kann ich niemandem ein Aeli mehr
geben; denn hier habe ich doch niemanden,
den ich ganz gern habe.

Ich käme darum gerne heim, aber schau,
Vater, ich kann hier so vieles lernen: die
Küche, das Service, den Umgang mit den
Leuten, und besonders das Französische. Du
kannst gar nicht glauben, welche Fortschritte
ich darin mache. Das Fräulein, das mir
Unterricht gibt, wundert sich immer über
meine schnelle Auffassungsgabe. Du
verstehst vielleicht nicht, warum ich so viel auf
das Französische gebe. Aber schau, liebes
Väterchen, ich möchte im Frühling so gern
in den „Ochsen" als Kellnerin gehen: der
„Ochsen" ist die beste Wirtschaft daheim, da
kann ich vieles lernen und kann das
Französische brauchen. Ich weiß schon, Du magst
den Ochsenwirt nicht recht, aber mit mir war
er immer gut, und er hat mir einmal selber
gesagt, es sei ihm eigentlich nicht ganz Ernst
gewesen, als er unsern Most so verschimpfte.
Gelt, Vater, Du lassest mich gehen, und dann
kommst Du auch hie und da in den „Ochsen"
und trinkst ein Glas Most und schaust mir
zu, wie flink und gut ich aufwarten und wie
ich mit den Fremden parlen kann; das
macht Dir dann gewiß auch Freude.

Vater, Du würdest lachen, wenn Du
sehen könntest, was für allerlei Bräuche sie

hier haben. Wenn ich dann heimkomme, so



toil! id) ®ir erpljlen, aber Bäterli, ®u bift
fo gut unb ïaffeft trttcf) ï)ier bis auf bert grüf)*
ling unb bafs id) bann nadjljer in ben
„Ockfen" gebje; gelt, ©u erfaubft eS unb
prnft mir nidjt? © fönnte idj ®ir ein
Steli geben unb ©eine ©ftebfucfjt ®ir toeg=
nefjmen! ©djlaf immer gut, liebes Bäterdjen,
unb merbe redit balb toieber ganj gefunb.

iDiit 100,000 ©riifjen unb Hüffen
©eine ©ici) feïjr, fefjr liebenbe Sodjter

granjli.
NB. ©elt, Bater, menn eS nidjt beffer

ïommt, ge£)ft balb pm ©oïtor?
* *

#

©er granji im Sfdjerboben fjatte fdjon
lange baS §erj geflopft mit garten ©djfägen,
toemt irgenbtoo ber Briefträger auftaud)te.
Unb al§ er tarn, fo fuljr ein ©cfired burdj
if)re ©lieber, toie barnafS, ba ber Stoni pm
erften iïftal itir gefdjrieben fiatte. ©dped
rifj fie ben Brief auf unb lädjelte befriebigt:
S' granjli fjatte eS red)t gemacht. ©ann
tyrang fie ïjinauS unb rief in öie Sftatte f)im
auS: „£oni, £oni, ä Briäf bom grandi a

©icf)." ®aS grandi nafym bie gütigfte
Stimme an, als eS bem $oni ben Brief bor=
IaS. Balb frofje, balb bunïfe ©djatten liefen
über baS toetterïtofte ©efidjt beS Soni; bann
ftaunte er bor fid) ïjin unb fdjaute feine grau
bermunbert an. ®ie IaS mit f)od)rotem @e»

fidjt, boö ©ifer unb überjeugenber Siebe.
9?un berftanb er. „2BaS fiennber ba toieber
jämä frrittläb, granit? ©a reb=i=be ai nu
äs SBertli", unb ging mit gerunjetter ©tirne
toeg, ofme 'nur bie SInttoort feiner grau ab=

ptoarten. — ®aS granji fdjaüte if)m nad)
unb truste bereitë: fie Tratte getoonnen.

4. ©as grandi als teHnerin im „©djfen"
unb Utas bort gefdjat).

®ie ©dplbuben ftanben auf bem ®orf=
piaf; unb toarfen ©dpeebaïïen an ben $irc£)=

türm hinauf. §ui, f)ui, pfiff ein rauher
SIpriltoinb um bie Käufer itnb fprang bon ba

ben Äird)turm an, bafj bie ©toden leife
fummten..„3Benn bu mit bem Sßinbe toirfft:
fä magft bui bis a ©Ipopf uifä", meinte
ber ïleinfte ShtirpS. ©a lachten alle anbern

iljn auS. 9lun fu£>r ein ©djneetoirbel tote
eine Sötoentafse in bie Bubenfdjar hinein
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unb ftapfte bem ärgften ©cpreier baS SRaitf
mit großen ©cpneefloden p, toarf bie Äap=
pen ber Knaben in bie Suft, prpufte ifjre
toilben §aare. ®ie jungen gelben jauchten
laut auf unb ladjten; fo toaS erfdjredte fie
nidjt.

„®ui, ifd) baS nib bii Bater", fagte
S' éirdjmeierS üßeter pm Sßaul bom 91c£)er=

boben. 2BirfIicf) ftanb mitten im ©djnee*
treiben bor bem „Ockfen" baS 3lenntoägeldjen
beS Sont gmrain. £>uf>! ein SBirbel bon
.îinabcnbeinen, unb alle toaren fie beim
„Ockfen" angelangt.

©a ftanb ber ©auf bom Stdjerboben unb
fdjaute auS feinen -©djeulebern perauS be=

ijäbig bie Buben an, bie Ijerangelattfen
famen. ©r mar ein braber ©aul, unb ber
gute Safer patte if)m bie Saut feft unb
glänpnb gemacpt, unb bie ©talftnärme, bie
er eben berïaffen ^atte, lieg if)rt bie .ßälte
nod) nid)t fo ftarï füllen.

Bom Bennmägefc^en aber fliegen ber

ïoni unb feine $od)ter, baS grandi, ©ie
fcfjüttelten ben naffen ©djnee bon ben ^Iei=
bern, ftamfiften if)n bon ben ©dpben unb
gingen fdjnelt in ben ,,©d)fen" hinein. 5ßaul
aber Ijütete bebäd)tig unb ftolg ben ©auf beS

BaterS unb fagte ben anbern mit mächtiger
greube, toie baS Bferb 20 Rentner jiefje „toie
©räd", toie er fdjon reiten fönne unb nid)t
flinuntcrfalle, toenn baS Bofe fd)on tüdgig
„geibode".

Sei, toie bie anbern Änaben baS SKauf
auff^errten unb bie rote gunge unb bie
meinen gäfme jeigten, als tooïïten fie mit
bem Sliunbe jebe Sîeuigïeit unb frifd)e Süge
aitffdpafpen, fo ettoa, toie fie allemal bie

geftof)fenen .ftirfd)en effen im ©ommer, gleid)
mit, boiler gauft inS SJiaul hinein.

gm „Ddjfen" toar ber ©mpfang beS

grandi unb ifjreS BaterS fein unb glatt.
®aS 2öirtSl)aitS, bon oben bis unten, pigte
ber ©d)fentoirt bem Stoni bom 2Id)erboben,
unb als fie im Helfer anlangten, naljm ber

©tiini eine baud)ige glafcfje, altersgrau unb
beftäubt, f)ielt fie gegen baS Siegt, ba^ ber
Sßein tief aufglühte, unb ladite mit bem

îurpn Sad)en ber Kenner: „Se, $oni, biä
toär nib fd)(äd)t", unb nafjm fie mit.

©leid) im unterften ©toef fjatte granjli
baS @cf)(afpmmer; bie genfter gingen auf
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will ich Dir erzählen, aber Väterli, Du bist
so gut und lassest mich hier bis auf den Frühling

und daß ich dann nachher in den
„Ochsen" gehe; gelt, Du erlaubst es und
zürnst mir nicht? O könnte ich Dir ein
Aeli geben und Deine Gliedsucht Dir
wegnehmen! Schlaf immer gut, liebes Väterchen,
und werde recht bald wieder ganz gefund.

Mit 100,000 Grüßen und Küssen
Deine Dich sehr, sehr liebende Tochter

Franzli.
Gelt, Vater, wenn es nicht besser

kommt, gehst bald zum Doktor?
H H

»

Der Franzi im Acherboden hatte schon

lange das Herz geklopft mit harten Schlägen,
wenn irgendwo der Briefträger auftauchte.
Und als er kam, so fuhr ein Schreck durch
ihre Glieder, wie damals, da der Toni zum
ersten Mal ihr geschrieben hatte. Schnell
riß sie den Brief auf und lächelte befriedigt:
s' Franzli hatte es recht gemacht. Dann
sprang sie hinaus und rief in die Matte
hinaus: „Toni, Toni, ä Briäf vom Franzli a

Dich." Das Franzi nahm die gütigste
Stimme an, als es dem Toni den Brief vorlas.

Bald frohe, bald dunkle Schatten liefen
über das wetterhaxte Gesicht des Toni; dann
staunte er vor sich hin und schaute seine Frau
verwundert an. Die las mit hochrotem
Gesicht, voll Eifer und überzeugender Liebe.
Nun verstand er. „Was hennder da wieder
zämä prittläd, Franzi? Da red-i-de ai nu
äs Wertli", und ging mit gerunzelter Stirne
weg, ohne nur die Antwort seiner Frau
abzuwarten. — Das Franzi schaute ihm nach
und wußte bereits: sie hatte gewonnen.

4. Das Franzli als Kellnerin im „Ochsen"
und was dort geschah.

Die Schulbuben standen auf dem Dorfplatz

und warfen Schneeballen an den Kirchturm

hinauf. Hui, hui, Pfiff ein rauher
Aprilwind um die Häuser und sprang von da

den Kirchturm an, daß die Glocken leise

summten..„Wenn du mit dem Winde wirfst:
sä magst dui bis a Chnopf uifä", meinte
der kleinste Knirps. Da lachten alle andern

ihn aus. Nun fuhr ein Schneewirbel wie
eine Löwentatze in die Bubenschar hinein
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und stapfte dem ärgsten Schreier das Maul
mit großen Schneeflocken zu, warf die Kappen

der Knaben in die Luft, zerzauste ihre
wilden Haare. Die jungen Helden jauchzten
laut auf und lachten; so was erschreckte sie

nicht.
„Dui, isch das nid dii Vater", sagte

s' Kirchmeiers Peter zum Paul vom Acherboden.

Wirklich stand mitten im Schneetreiben

vor dem „Ochsen" das Rennwägelchen
des Toni Jmrain. Hup! ein Wirbel von
Knabenbeinen, und alle waren sie beim
„Ochsen" angelangt.

Da stand der Gaul vom Acherboden und
schaute aus seinen 'Scheuledern heraus
behäbig die Buben an, die herangelanfen
kamen. Er war ein braver Gaul, und der
gute Hafer hatte ihm die Haut fest und
glänzend gemacht, und die Stallwärme, die
er eben verlassen hatte, ließ ihn die Kälte
noch nicht so stark fühlen.

Vom Rennwägelchen aber stiegen der
Toni und seine Tochter, das Franzli. Sie
schüttelten den nassen Schnee von den
Kleidern, stampften ihn von den Schuhen und
gingen schnell in den „Ochsen" hinein. Paul
aber hütete bedächtig und stolz den Gaul des

Vaters und sagte den andern mit mächtiger
Freude, wie das Pferd 20 Zentner ziehe „wie
Drück", wie er schon reiten könne und nicht
hinunterfalle, wenn das Roß schon tüchtig
„geibocke".

Hei, wie die andern Knaben das Maul
aufsperrten und die rote Zunge und die

weißen Zähne zeigten, als wollten sie mit
dem Munde jede Neuigkeit und frische Lüge
aufschnappen, so etwa, wie sie allemal die

gestohlenen Kirschen essen im Sommer, gleich
mit. voller Faust ins Maul hinein.

Im „Ochsen" war der Empfang des

Franzli und ihres Vaters fein und glatt.
Das Wirtshaus, von oben bis unten, zeigte
der Ochsenwirt dem Toni vom Acherboden,
und als sie im Keller anlangten, nahm der

Stiini eine bauchige Flasche, altersgrau und
bestäubt, hielt sie gegen das Licht, daß der

Wein tief aufglühte, und lachte mit dem

kurzen Lachen der Kenner: „He, Toni, diä
wär nid schlächt", und nahm sie mit.

Gleich im untersten Stock hatte Franzli
das Schlafzimmer; die Fenster gingen auf
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ben ©arten pinauS. Soni ftaunte, als
erben ©piegetfcpran£ fat) unb ben 2ïîarmor=
auffap auf ber SSafcptommobe unb baS feine
S3ett. ,,®' ^ranjli gilt ipm bod) etmaS",
badjte ber Sont. „SOÎan barf bie Stdjerböbter
bod) nicpt immer „pwtben", fpintifierte ber
Dcpfenmirt.

S3einape pätte ber fSaut brunten beim
tRenntbägelcpen bie ©ebulb bertoren, atS ber
SSater gar nicpt tommen loollte, unb atS
bie ©cputtameraben alte baöongetaufen
maren, märe er fetber am tiebften fort«
tutfcpiert mit pift unb pot. Slber ber SSater

patte eine parte ffanb, tnenn er ipm ben

Lintern ftopfte, unb folcpe Gcigenmäcptig«
ïeiten muffte merfmürbigertoeife bei tßaut
immer biefer Körperteil büfjen. ©o roartete
er unb martete itnb rieb fid) batb bie Dpren
unb MieS batb in bie fatten, fteifen §änbe.
®aju rnacpte er ein gerunzeltes ©eficpt, baff
bie oberfte ©tirnrunjet unter ber Kappe per»
borquoll toie ein SSMenermürftdjen. SaS
mar bei ißaut immer ein geicpen gtofjen
StergerS.

©nblicp tarn ber tßater mit gerötetem
©efidjt. Ser Ocpfentoirt patf iptn nod) aufs
SBägetcpen hinauf unb brüdte ipm bie §anb:
„Stbe, §err $mrain!" — „2Ibe, SSater, unb
cpetnib batb toieber!" rief baS granzli.

„f?e, Sappi, toaS pefdj?" fäjimpfte Sorti
auf ben braben ©aul ein, als biefer ein
menig fräftig angezogen patte unb beiitape
feinen §errn auf bie ©trafje getoorfen pätte.
„§enbicp, penbicp!" tacpte ber ©tiini, unb
freute fid) über bie SBirt'ung feines SöeineS.

5ßaut fat) feinen SSater bertmtnbert an:
Ser toar peute fo luftig, ptauberte unb tacpte
immer, tätfdjette ipm baS ©eficpt unb jagte
baS brabe SRofj, bafj ipm, bem teden Knaben,
beinahe bange tourbe. SöaS er nur peute
patte, ber SSater? ©onft toar er immer fo
ernft, unb bie lepte 3eit, feitbem baS fÇranzti
peimgetommen tbar, tjatte man nicpt einmal
mepr jaucpzen bürfen, fo ärgertidj mar ber
SSater. Sie SCRutter unb baS granzti patten
fo biet rotgemeinte Stugen, unb menn fie
etmaS bom Dcpfentuirt fagten, fcpmetterte
ber SSater feine $auft auf ben Sifcp, baff bie
Kleinen alte meinen mufften, nur er nicpt.

9tun aber mottte ber SSater nie aus bem
„Ocpfen" perauStommen, patte bem Ocpfem

mirt bie jpanb gebrüdt, patte fogar mit it)m
gelacpt unb gefpajft, nein, baS berftqnb er
nicpt. SBarum tjatte benn ber SSater immer
fo gefcpimpft über ben Scpfentoirt, menn er
bocp fo einig mit ipm mar. SRei bimeicp, —
baS berftanb er nidjt.

Ser Scpfentoirt mar mit feiner Kellnerin
zufrieben. SaS frifcpe, fröptidje granzti
Zog ipm bie Sente inS SBirtSpauS pinein mic
ein Sodboget. Orbmtng patte es unb bie
tftecpnung ftimmte ftetS, unb mit ben grenu
ben- berftanb eS umzugepen, pop SBetter!
©ogar ein fperr S3aron bon ©rünmatb tarn
öfters bom S3iirgenftod, nur um mit bem

granzti zu ptaubern unb eS anzufcpauett,
mepr erreichte er bei ipm nicpt. Ser ©liitti
tacpte oft, menn er fap, mie ber bornepme
•Öerr feiner Kellnerin fo umfonft fd)öne
Stugen macpte. gpm mürbe baS nicpt
paffieren, bacpte er. Unb nacp unb nadj
gefiel ipm baS granzti mepr unb mepr, baS

gäbe eine Söirtin, fann er bei fiep.
Uiur baS granzti tourbe anberS; mar eS

borper zutraitlid) mie ein Meines Käpdjeit,
umfcpmeicpette ipn unb fudjte feine Slner-
t'ennung, fo mar eS jept auf einmal mie mm
gemanbett: eine fdjeue ©emfe, bie feine SRäpc

gern flop. 2Bar eS etma Sßeibertift, bie lodt
unb ziept unb toieber ftiept, um ipr giet nur
um fo beffer zu erreiepen!

ifteiu, baS £?ranzli liebte ben ©tiini nidjt.
©eitbem ber Ocpfenmirt mu^te, bafe bie
Sßirtfcpaft in fo guten §änben mar, ergab er
fid) immer mepr bem Srunte. ®aS mar oft
ein Sännen unb ©egröpte, toeitn er mit
feinen ©enoffen gdbfdjen pöptte, bis tief in
bie Siadjt pinein. Sann braudjten fie oft
SBorte, bie ber ÜJläbdjenepre beS

nape gingen, baff fie auffupr unb in zornigen
SBorten bie SBurfcpen zimdpüoieS.. S)afür
erntete eS aber nur ropeS ©etäcpter, baS

baper polterte mie ein feptoerer Söagen auf
potperigen 33opIen unb eS tief bemütigte.

$n fotepen ©tnnben tauepte bann baS

breite, moptmottenbe ©efidjt beS ©teiboben«
fepp mieber auf mit feinem Sacpen unb
feinen fropen, luftigen unb eprbareu
©päffett. — Unb fobatb fie altein toaren,
fdjaute ber Dcpfenmitt an foldjen Stbenben
mit fo gierigen Stugen feine Kellnerin an,
baff ipr angft unb bange mürbe. ©' fÇranzti

den Garten hinaus. Toni staunte, als er
den Spiegelschrank sah und den Marmoraufsatz

auf der Waschkommode und das feine
Bett. ,,S' Franzli gilt ihm doch etwas",
dachte der Toni. „Man darf die Acherbödler
doch nicht immer „Hunden", spintisierte der
Ochsenwirt.

Beinahe hätte der Paul drunten beim
Rennwägelchen die Geduld verloren, als der
Vater gar nicht kommen wollte, und als
die Schulkameraden alle davongelaufen
waren, wäre er selber am liebsten
fortkutschiert mit hist und Hot. Aber der Vater
hatte eine harte Hand, wenn er ihm den
Hintern klopfte, und solche Eigenmächtigkeiten

mußte merkwürdigerweise bei Paul
immer dieser Körperteil büßen. So wartete
er und wartete und rieb sich bald die Ohren
und blies bald in die kalten, steifen Hände.
Dazu machte er ein gerunzeltes Gesicht, daß
die oberste Stirnrunzel unter der Kappe
hervorquoll wie ein Wienerwürstchen. Das
war bei Paul immer ein Zeichen großen
Aergers.

Endlich kam der Vater mit geröteten?
Gesicht. Der Ochsenwirt half ihm noch aufs
Wägelchen hinauf und drückte ihm die Hand:
„Ade, Herr Jmrain!" — „Ade, Vater, und
chemid bald wieder!" rief das Franzli.

„He, Lappi, was hesch?" schimpfte Toni
auf den braven Gaul ein, als dieser ein
wenig kräftig angezogen hatte und beinahe
seinen Herrn auf die Straße geworfen hätte.
„Hendich, hendich!" lachte der Stiini, und
freute sich über die Wirkung seines Weines.

Paul sah seinen Vater verwundert an:
Der war heute so lustig, plauderte und lachte
immer, tätschelte ihm das Gesicht und jagte
das brave Roß, daß ihm, dem kecken Knaben,
beinahe bange wurde. Was er nur heute
hatte, der Vater? Sonst war er immer so

ernst, und die letzte Zeit, seitdem das Franzli
heimgekommen war, hatte man nicht einmal
mehr jauchzen dürfen, so ärgerlich war der
Vater. Die Mutter und das Franzli hatten
so viel rotgeweinte Augen, und wenn sie

etwas vom Ochsenwirt sagten, schmetterte
der Vater seine Faust auf den Tisch, daß die
Kleinen alle weinen mußten, nur er nicht.

Nun aber wollte der Vater nie aus dem
„Ochsen" herauskommen, hatte dem Ochsen¬

wirt die Hand gedrückt, hatte sogar mit ihm
gelacht und gespaßt, nein, das verstund er
nicht. Warum hatte denn der Vater immer
so geschimpft über den Ochsenwirt, wenn er
doch so einig mit ihm war. Nei bimeich, —
das verstand er nicht.

Der Ochsenwirt war mit seiner Kellnerin
zufrieden. Das frische, fröhliche Franzli
zog ihm die Leute ins Wirtshaus hinein wie
ein Lockvogel. Ordnung hatte es und die
Rechnung stimmte stets, und mit den Fremdem

verstand es umzugehen, Potz Wetter!
Sogar ein Herr Baron von Grünwald kam
öfters vom Bürgenstock, nur um mit dem

Franzli zu plaudern und es anzuschauen,
mehr erreichte er bei ihm nicht. Der Stiini
lachte oft, wenn er sah, wie der vornehme
Herr seiner Kellnerin so umsonst schöne

Augen machte. Ihm würde das nicht
passieren, dachte er. Und nach und nach
gefiel ihm das Franzli mehr und mehr, das
gäbe eine Wirtin, sann er bei sich.

Nur das Franzli wurde anders; war es

vorher zutraulich wie ein kleines Kätzchen,
umschmeichelte ihn und suchte seine
Anerkennung, so war es jetzt ans einmal wie
umgewandelt: eine scheue Gemse, die seine Nähe
gern floh. War es etwa Weiberlist, die lockt

und zieht und wieder flieht, um ihr Ziel nur
um so besser zu erreichen!

Nein, das Franzli liebte den Stiini nicht.
Seitdem der Ochsenwirt wußte, daß die
Wirtschaft in so guten Händen war, ergab er
sich immer mehr dem Trunke. Das war oft
ein Lärmen und Gegröhle, wenn er mit
seinen Genossen Flaschen höhlte, bis tief in
die Nacht hinein. Dann brauchten sie oft
Worte, die der Mädchenehre des Franzli
nahe gingen, daß sie auffuhr und in zornigen
Worten die Burschen zurechtwies. Dafür
erntete es aber nur rohes Gelächter, das
daher polterte wie ein schwerer Wagen auf
holperigen Bohlen und es tief demütigte.

In solchen Stunden tauchte dann das
breite, wohlwollende Gesicht des Steiboden-
sepp wieder auf mit seinem Lachen und
seinen frohen, lustigen und ehrbaren
Spässen. — Und sobald sie allein waren,
schaute der Ochsenwirt an solchen Abenden
mit so gierigen Augen seine Kellnerin an,
daß ihr angst und bange wurde. S' Franzli



fing an, ben ©tiini ju füret)ten; e§ fût) auf
ben ©runb fetner ©eele unb entbedte ba nur
©igenliebe unb rope ©enufffudjt. gurdft unb
Seradjtung ergriff es befonbers, tnenn es
ben Dcf)fentoirt mit piffe be§ Änecf)te§ in§
Sett fepfeppen muffte nadf foldfen burdp
fdjlemmten Stbenben. $urd)t Seradftmtg
aber ift toie Saupreif, taie froftiger „$ädj"
auf ba§ garte ißflänglein ber Siebe.

9?od) fagte fie ber Butter nicf)t§ ton
iïjrer Abneigung gegen ben ©tiini. Unb

granjli auf bor folder Siebe unb bie purpur=
roten SBangen unb bie fdjelmifdfen Slide
fagten bem ©epp: $ef$t bift bu toieber
Dieifter int pergen beê grangli. 2öie ba§ ifin
freute! 9?un jaitdjgte unb pfiff unb toerfte
ber ©epp toieber auf feinem „©teiboben"
perum, baff baS $rcm3t öotn Slcfyerboben oft
gu fid) fagte: „2Bo gal^b er äd^t g'ftubätä, br
©epp?" (gegenüber anbern SDÎenfdfen toar
fie nid)t blinb, bie ÜDtutter im Sfcperboben,
aber too es fie fetber unb ba§ grangfi an=

Die Sdjredten bes Krieges. - Deutfdpr JJIammentnerfer in JätigMt.
toenn ber Sater in ben „Ddffen" ïam, ba

toar ba§ grandi toie eitel ©onnenfepein,
flint toie ein „pärmli", unb ber ©tiini
lobte bie Sodfter be§ Soni bom Sfdferbobcn,
baff bem gang too£)I tourbe. Oft ftieff ber
©d)fentoirt mit bem Sater an unb gtoinferte
ipm gu: „2)ui, bii§ ÏÏReitli ifd) ei§, ba§ gab
ä Sßirtenä!"

©iner aber patte bod) gemerït, baff
gtoifdfen bem ©tiini unb bem $rangli feine
ed)te Siebe toar, ber ©teibobenfefîp. ©r fant
pie unb ba in ben „Ockfen", tranf fein
UyîPftcpen unb plauberte mit bem grangh.
©ein Slid toar tootjltuenb, fein Sachen frop
unb feine ÏBorte fo gut: bas perg ging bem

ging....
Qu SM bei ©tan§ toar Siepgeidinung

getoefen, unb an fofdfen Sagen toar ber
„Dcpfen" ftetS OoII bon ©äften. „S ©..,
fie penb pit toieber einifcp b'Siit geid^neb, nib
s'Sep", ffuepte ber „©prfenmattpeter", unb
fcptug mit ber $auft auf ben Sifd), baff bie
©fäfer tangenb Seifall toirbelten. ©ein
SJcuneli pätte an ben erften ißlafj gehört,
unb nid)t an ben feepften, behauptete er.
„Sifcp bänf ai nib Oertoanbt mit bä 3e^s
nerä, toe=n=id) ai nib", fpöttelte ber Sif bon
ber ©cptoänbalp. „penb b'Scpnerä guä,
räcpt ifcf) gangä, b'geidfner finb ©prä*
mannä!" rief boll gorn Sfjafp bom

fing an, den Stiini zu fürchten; es sah auf
den Grund seiner Seele und entdeckte da nur
Eigenliebe und rohe Genußsucht. Furcht und
Verachtung ergriff es besonders, wenn es
den Ochsenwirt mit Hilfe des Knechtes ins
Bett schleppen mußte nach solchen
durchschlemmten Abenden. Furcht und Verachtung
aber ist wie Rauhreif, wie frostiger „Jäch"
auf das zarte Pflänzlein der Liebe.

Noch sagte sie der Mutter nichts von
ihrer Abneigung gegen den Stiini. Und

Franzli auf vor solcher Liebe und die purpurroten

Wangen und die schelmischen Blicke
sagten dem Sepp: Jetzt bist du wieder
Meister im Herzen des Franzli. Wie das ihn
freute! Nun jauchzte und pfiff und werkte
der Sepp wieder auf seinem „Steiboden"
herum, daß das Franzi vom Acherboden oft
zu sich sagte: „Wo gahd er ächt z'stubätä, dr
Sepp?" Gegenüber andern Menschen war
sie nicht blind, die Mutter im Acherboden,
aber wo es sie selber und das Franzli an-

Die Schrecken des Krieges. - Deutscher Flammenwerfer in Tätigkeit.

Wenn der Vater in den „Ochsen" kam, da

war das Franzli wie eitel Sonnenschein,
flink wie ein „Härmli", und der Stiini
lobte die Tochter des Toni vom Acherboden,
daß dem ganz Wohl wurde. Oft stieß der
Ochsenwirt mit dem Vater an und zwinkerte
ihm zu: „Dui, diis Meitli isch eis, das gab
ä Wirtenä!"

Einer aber hatte doch gemerkt, daß
zwischen dem Stiini und dem Franzli keine

echte Liebe war, der Steibodensepp. Er kam
hie und da in den „Ochsen", trank sein

Mvfichen und plauderte mit dem Franzli.
Sein Blick war wohltuend, sein Lachen froh
und seine Worte so gut: das Herz ging dem

gmg....
In Wil bei Staus war Viehzeichnung

gewesen, und an solchen Tagen war der
„Ochsen" stets voll von Gästen. „B.. E..,
sie hend Hit wieder einisch d'Liit zeichned, nid
s'Veh", fluchte der „Ehrlenmattpeter", und
schlug mit der Faust auf den Tisch, daß die
Gläser tanzend Beifall wirbelten. Sein
Muneli hätte an den ersten Platz gehört,
und nicht an den sechsten, behauptete er.
„Bisch dänk ai nid verwandt mit dä Zeich-
nerä, we-n-ich ai nid", spöttelte der Vik von
der Schwändalp. „Hend d'Schnerä zuä,
rächt isch gangä, d'Zeichner sind Ehrä-
mannä!" rief voll Zorn der Chasp vom
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Sucpenrain, beffeix Sater Siep5eicpner mar. ber ©teibobenfepp blieben int 3immei:-
„Unb but bänf b'r ©präbuäb bo biim Sater, „Sliib ba, ©epp, pinidjt, miär ifcp immer,
pä?", rief mutfcpnaubenb ber ©prienmatt* äd gab äd Uglid." ©' ^ranjli reichte bem

peter; benn gerabe ber Sucprainer patte fein immer rtocp fcpmacpen 5ßeter ©tärfungd? ttnb
SJÎuneli surüdgefteHt. Äüplungdmittel mit jener liebenben ©org=

©a, flog bem 5ßeter bad ©lad bed ©pafp fait unb ïïftilbe, bie nur bem Söeibc eigen ift.
an ben $opf, baft er laut artffc£>rie bor 3öut „2Be gapbd, toe gapbd, üßeter?" fragte d'
unb ©cljmerâ. Sfterbige gäufte padten ben ^ranjli leife unb beforgt. ,,9îib ibel,
©afp, jerrten ipn über ben Jifcp toeg unb granjli, nib fo beed", ïlangd mit fdjmacper
ioarfen ipn jur Jüre pinaud. ©er ^ßeter Stimme surüd.
fprang ipm nadj mit blutenber ©cpläfe unb ©er Sepp ging peint 3um melïen nnb
gab ipm mit ber bollen SBucpt feiner fepnigen fam bann toieber. 2II§ er toieber äurüd-
gäufte einen ©djlag ind ©eficpt. „®a pefcp ïam, mar ber „Dcpfen" boll lärntenben JreU
bui..unb fiel um, boni ©djtoinbel ge= bend. Sergebend bat bad ^ran^6 &ocp

padt. ©ad ©lad patte ipm eine ißuldaber ' ettoad Siidfidjt ju nepmen auf ben Traufen
an ber ©cpläfe jerfcpnitten. nebenan. „©, bem 5ßeter tuäbd nib, bä peb

„3um ©öfter", fcprie bad granjli, unb ä pertä ©rinb",' ladete ber ©tiini: er patte
mar fdjredendbleid). ®a mar ber ©teiboben» peute feinen ©ag, unb in langer IReipe ftan=
fepp neben ipm unb fagte palblaut: „§äb ben bie feinen glafcpen bor ipm unb feinen
fei 2Ingft, graujfi, i pofänä i paar ÜDiinuitä." .tameraben. ©en ©teibobenfepp patte er
3mei Sftänner poben forgfältig ben tßeter iticpt eingefaben; bod) pieft ber ©tiini bei
auf unb legten ipn auf bad Sett bed granjfi, jeber neuen $Iafä)e bode ©fad gegen
meif fein Limmer am näcpften lag. ©ad Sfut ben ©epp pinüber unb rief fpöttifd), gut*
fprang mie ein ©pringbrunnen in bie £>öpe, mütig: ,,311111 SBopI, ©epp!"
unb färbte bie meifjen Sinnen feined Setted ©epp antmortete ebenfo gutmütig uitb
ju tiefer ^ofenfarbe. d'gtanjfi fudjte mit pob fein ©fad Sftoft: „jum Söopl!" fÇretltcf)
©ffigtoaffer unb SBatte bad Slut 31t ftiflen, im ^erjen focpte ed. 3îttmer febpafter mürbe
aber ed fiderte meiter unb meiter, aid ob ed bie Unterpaltung. Söie ©taren, bie milb
fragen mollte: mer rief mid) benn? burdjeinanber fcpmapen, rebete jeber auf ben

®ie ÜRänner lärmten unb fd)rien ailed anbern ein. ©er ©epp toom ©teiboben aber
möglicpe brtrcpeinanber. „£oIib ©ptnn= fpielte ben ftilleit Seobacpter. ®a, ein milbed
poppä, d'SIuät 3'ftillä!" rief ber Sif bon ©eläcpter. ©' gransli errötete unmillfürlicp,
ber ©cpmänbalp. „21er ftirbt id, är ftirbt unb alle fcpauten jum ©teibobenfepp pin.
id!" jammerten bie Männer. 1 ©er ©tiini patte eine pöpnifd)e Semer

©ad ©efid)t Sßeterd, bad fonft mie aud fling gemacpt über d' grau^Ii unb ben ©epp.
gebeiztem ©icpenpols gefd)nitten fdpien, mar Saut erpob fiep ©tiini mit poeprotem ©e=
toeift unb bleid). „SBad ©pinnpoppä?", fiept, in ben tlugen Ieud)tete tiefed, fladernbed
fagte eine rupige, fefte ©timme, bie alle aud= Reiter ber ©iferfuept: „§e, fuif ai äd ©lad,
einanberfapren lieft. @d mar ber SIrgt. @r ©epp!" unb reiepte ipm bad ©lad mit groft=
patte biet SJiitpe, bad Slut 3U ftiHen unb be= fpreeperifeper ©eberbe. „Siei, ©tiini, br Sloft
fapl, baft man ben üßeter bid morgen ba ifep mer liäber." ©tiini mürbe nod) röter;
liegen laffe, reept poeft lege unb gut auf ipn bie Slbern fcpmoüen ipm an, aber er bedang
aufpaffe. @r fönnte fonft im ©djïaf ober fid) unb fefcte fid) mieber gu feinen ^amera=
lieber bie Sinbe megreiften, unb bad märe ben. Um feinen SIerger ju berbergen, ladjte
fein Job, fonft fei leine ©efapr. ,,'d uitb rebete ber ©tiini nur um fo lauter,
follte man ipnen berflopfen, unb iticpt ben ißraplerifcp ergäplte er, mie bie SJiäbcpen im
„©rinb", beit fMftefeln, murrte ber Strgt in ©orfe ipm nadplaufen, uttb jminïerte babei
feiner berben 2Bcife bor fiep pin, aid er piu= 311111 gÏCinâïi pinüber, baft bie anbern ber=
audging. — ftänbnidboll ipm 3itlad)ten.

9îun ging ailed and bent 3'"tnier bed „2t jebein Ringer cini", rief er. „ÜJiiär
Sermunbeten piuaitd, nur d' f^rangïi itnb gapbd nib äfo, me imänä gmiffä ©teibobä-
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Buchenrain, dessen Vater Viehzeichner war. der Steibodensepp blieben im Zimmer.
„Und dui dank d'r Ehräbuäb vo diim Vater, „Bliib da, Sepp, hinicht, miär isch immer,
hä?", rief wutschnaubend der Ehrlenmatt- äs gab äs Uglick." S' Franzli reichte dem
Peter; denn gerade der Buchrainer hatte sein immer noch schwachen Peter Stärkungs- und
Muneli zurückgestellt. Kühlungsmittel mit jener liebenden Sorg-

Da slog dem Peter das Glas des Chasp fält und Milde, die nur dem Weibe« eigen ist.
an den Kops, daß er laut aufschrie vor Wut „We gahds, we gahds, Peter?" fragte s'
und Schmerz. Nervige Fäuste packten den Franzli leise und besorgt. „Nid ibel,
Casp, zerrten ihn über den Tisch weg und Franzli, nid so bees", klangs mit schwacher
warfen ihn zur Türe hinaus. Der Peter Stimme zurück.
sprang ihm nach mit blutender Schläfe und Der Sepp ging heim zum melken und
gab ihm mit der vollen Wucht seiner sehnigen kam dann wieder. Als er wieder zurück-
Fäuste einen Schlag ins Gesicht. „Da hesch kam, war der „Ochsen" voll lärmenden Trei-
dui..., und fiel um, vom Schwindel ge- bens. Vergebens bat das Franzli, doch

packt. Das Glas hatte ihm eine Pulsader etwas Rücksicht zu nehmen aus den Kranken
an der Schläfe zerschnitten. nebenan. „O, dem Peter tuäds nid, dä hed

„Zum Dokter", schrie das Franzli, und ä hertä Grind",'lachte der Stiini: er hatte
war schreckensbleich. Da war der Steiboden- heute seinen Tag, und in langer Reihe stan-
sepp neben ihm und sagte halblaut: „Häb den die feinen Flaschen vor ihm und seinen
kei Angst, Franzli, i holänä i Paar Minuitä." Kameraden. Den Steibodensepp hatte er
Zwei Männer hoben sorgfältig den Peter nicht eingeladen; doch hielt der Stiini bei
ans und legten ihn auf das Bett des Franzli, jeder neuen Flasche das volle Glas gegen
weil sein Zimmer am nächsten lag. Das Blut den Sepp hinüber und rief spöttisch, gut-
sprang wie ein Springbrunnen in die Höhe, mütig: „zum Wohl, Sepp!"
und färbte die weißen Linnen seines Bettes Sepp antwortete ebenso gutmütig und
zu tiefer Rosenfarbe. s'Franzli suchte mit hob sein Glas Most: „zum Wohl!" Freilich
Essigwasser und Watte das Blut zu stillen, im Herzen kochte es. Immer lebhafter wurde
aber es sickerte weiter und weiter, als ob es die Unterhaltung. Wie Staren, die wild
fragen wollte: wer rief mich denn? durcheinander schwatzen, redete jeder auf den

Die Männer lärmten und schrien alles andern ein. Der Sepp vom Steiboden aber
mögliche durcheinander. „Holid Spinn- spielte den stillen Beobachter. Da, ein wildes
hoppä, s'Bluät z'stillä!" rief der Vik von Gelächter. S' Franzli errötete unwillkürlich,
der Schwändalp. „Aer stirbt is, är stirbt und alle schauten zum Steibodensepp hin.
is!" jammerten die Männer. > Der Stiini hatte eine höhnische Beiner-

Das Gesicht Peters, das sonst wie aus kling gemacht über s' Franzli und den Sepp.
gebeiztem Eichenholz geschnitten schien, war Nun erhob sich Stiini mit hochrotem
Geweiß und bleich. „Was Spinnhoppä?", ficht, in den Augen leuchtete tiefes, flackerndes
sagte eine ruhige, feste Stimme, die alle aus- Feuer der Eifersucht: „He, suif ai äs Glas,
einanderfahren ließ. Es war der Arzt. Er Sepp!" und reichte ihm das Glas mit großhatte

viel Mühe, das Blut zu stillen und be- sprecherischer Geberde. „Nei, Stiini, dr Most
fahl, daß man den Peter bis morgen da isch mer liäber." Stiini wurde noch röter;
liegen lasse, recht hoch lege und gut auf ihn die Adern schwollen ihm an, aber er bezwäng
aufpasse. Er könnte sonst im Schlaf oder sich und setzte sich wieder zu seinen Kamera-
Fieber die Binde wegreißen, und das wäre den. Un? seinen Aerger zu verbergen, lachte
sein Tod, sonst sei keine Gefahr, „'s Fidlä" und redete der Stiini nur um so lauter,
sollte man ihnen verklopfen, und nicht den Prahlerisch erzählte er, wie die Mädchen im
„Grind", de?? Hitzeseln, murrte der Arzt in Dorfe ihm nachlaufen, und zwinkerte dabei
seiner derben Weise vor sich hin, als er hin- zum Franzli hinüber, daß die andern ver-
ansging. — ständnisvoll ihm zulachten.

Nun ging alles aus den? Zimmer des „A jede??? Finger cini", rief er. „Miär
Verwundeten hinaus, nur s' Franzli und gahds nid äso, we imänä gwissä Steibodä-
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fepp, meintfcfe nib, graitjli?" ®er ©epp
riitfte unrufeig fein unb feer, bad grandit
marf ifem einen bittenden Slid p, bie 3tu=
bepn erfeobeu ein miefeernbed, feöfeneubed @e»

tdcfeter: ,,§e, granjti, cfeum!" Stengfttkfe
ging bad granjli. auf iÉ>n p. ®a padte ber
©tiini bad granjti unb rief: „Sttäg, ©epp,
fo macfeid", unb mottte ed fiiffen. @d meferte
ficfe auê boiter Straft. ®er SBeinbunft fcfetug
ifem in§ ©efidjt, ifem eîelte; ba fc£)£ng ed il)m
mit ber botlen fÇauft ind ©efidfet. ltumitf»
fürtidj liefe er ed tod. 2Bie bev S fife mar ber
©teibobenfepp über ben îifcfe fehtüber»
gefprungen, featte ben ©tiini p Sobert ge-
morfen/ bafe er unter ben Stifdfe folterte, unb
rief: „Soif,, fÇranjIi, taif!"

®ie ©enoffen bed ©tiini maren in ifeiem
3taufd) fpracfetod; bodfe balb fprangen fie auf
unb tDoIIten attf ben ©ef)f) todgefeen. ©ebb
aber mar bereits» bie ©tiege feinunter»
gefbrungen. ©in unbänbiged ©epolter unb
©elärm; einer folterte über ben anbern fein*
unter auf ber engen Sreppe, ba eine £>anb,
bort ein f?ufe, unb rote Stopfe, bie ntancfeen

ffitfetritt abbefamen. llnb aid fie alte bie

raufd)igen ©lieber mieber aufrecfet featten,
ba mar bom ©ebb nicfetê mefer 51t fefeen. 9?ur
ber Sunj bom „Sägätobet" unb §' ïïftaurid
©eebi tagen einander in ben tçaaren, meit
jeber ben anbern in ber ©unfelfeeit für ben
©teibobenfepp gefeatten featte: barob bei ben
anbern furcfetbared ©etdcfeter.

®ad fÇranjti mar in fcirt ©cfelafjimtjter
geflüchtet unb featte bie Siire pgeriegett.
S)afe ber ißeter in feinen SBunben unb
©cfemerpn batag, baran badfete ed in feiner
Stufregung nidfet mefer. @d fefete fid) auf
ben ©effet neben bent Sett, barg bas» ©efidjt
in bie ®>ede feinein unb meinte unb fcfetudjjte:
öerrgott, mie feaft ®u bodfe meinen fjocfemut
beftraft.

jemand rüttelte fräftig an ber Stürfatte,
bie Stüre gab nicfet nacfe. ©in pruiger
gauftfcfetag in bie güttung feinein, unb
©tiinid grobe, berärgerte unb berfoffene
©timme rief: „Stacfe uif, ^ranjti!"

©d ftanb auf unb prefjte feinen Seib au
bie Stüre, bafe biefe uicfet nacfegebe; meife mie
im Stöbe mar fein ©eficfet.

„Sftadfe uif!" 2ßie ein ©tier brüttte bie

prnige ©timme: ®er ©tiini marf fid) mit

ber holten Straft feines» ftarfen Störperd gegen
bie Stüre. ©' granjli ftemmte fidfe bagegen
ttub betete fcferedendbteidj: „SJtuäter ©otte§,
feitf mer bod) ai!" ®ie Stüre bebte in alten
gugen, gab aber nicfet nadfe.

®a fafe d' grandi auf einmal fein Sett
boit bon Slutfteden, unb ber Sorgang mit
bem 5ßeter faut ifem mieber in ben ©inn.
,,$efe§, br Sßeter!" ïïtiemanb featte mefer an
ifen gebad)t. ®ie Sinbe tag am Soben: iiber=
att Slut unb Slut, unb bie ©time peters
mar fait unb bteicfe unb ber Sttem ftill:
tot

„Stacfe uif, berftudcfetd cfe Stleitti!"
®a fracfete bie Stiire.

„Qefud, Sîaria unb $ofef!" rief in
Stobedangft bad fÇranjti, tief and ffenftev,
öffnete ed unb fprang feinauê in ben ©arten.
Hîur feeim — feeim!

©in jitternbed ©d)mätbcfeen mar ed nun,
bad bad manne, bertorene 5D?utterneft roieber
fud)te. Slid ed auf ber ©trafee bafeinticf,
feörte e§ feinter ficfe fofeten unb fcfereien,
tacfeen mtb fcfeintpfen: ©§ mareit bie ©auf»
britber be§ ©cfefenmirtë; fie featten ficfe babon
gemad)t.

®ie 3cad)t mar bunfel unb fternenfoê. -
5. Qnt Stdjcrtoben Riefet bet ïob ein. •

Sttè §' ^ran^ti einfam in ber 9îadit bem
Slcfeerboben pfeaftete, feob ficfe auf einmal
unter bem grofecit Sirnbaum am SBege eine
buitfle ©eftatt ab. „©' feeb br bocfe nib eppid
gäfe?" — „9tei, nei, ©epp", unb fie erjdftlte
bem ©epp atted angftbebenb itnb ^itterub.

„®ui guät§ yÇrangli, ma§ feefcfe ai midffä
burd macfeä", fo tröftete e§ ©epp unb
ftreicfeette bolt Siebe feine ffeanb.

Scun tag §' Srartâïi fe^ 14 ïagen im
Sett, ©in furd)tbared gieber featte e§ ge»
padt. Srübc Stage maren im Stcfeerboben,
ofene ©onnenfcfeein. Strauer unb Seib tagen
in bumpfem Sriiten über bem §auä.

®urdfe bie ©emeinbe aber fcfetid) mit
fprifeenbem ©eifer bie Siefenfcfetange ber
Serteumbung. Seinafee in jebed Saud feinein

fd)ïich fie, 5ifd)elte in jebed Ofer feiitein
unb bergiftete ©ebanfen unb SBorte. ®er
Dd)fenmirt pdte mitteibig bie Stcfefetn, menn
man mit ifem bom ffran^fi rebete unb fagtc:

fea'd midffä uiêjagd, bä ©dfeteipf; -i cfeennt

ja rebä, men=i»mett."

sepp, meintsch nid, Franzli?" Der Sepp
rückte unruhig hin und her, das Franzli
warf ihm einen bittenden Blick zu, die
Andern erhoben ein wieherndes, höhnendes
Gelächters „He, Franzli, chum!" Aengstlich
ging das Franzli. auf ihn zu. Da packte der
Stiini das Franzli und rief: „Luäg, Sepp,
so machis", und wollte es küssen. Es wehrte
sich aus voller Kraft. Der Weindunst schlug
ihm ins Gesicht, ihm ekelte: da schlug es ihm
mit der vollen Faust ins Gesicht. Unwillkürlich

ließ er es los. Wie diu Blitz war der
Steibodensepp über den Tisch
hinübergesprungen, hatte den Stiini zu Boden
geworfen, daß er unter den Tisch kollerte, und
rief: „Laif, Franzli, laif!"

Die Genossen des Stiini waren in ihrem
Rausch sprachlos; doch bald sprangen sie auf
und wollten auf den Sepp losgehen. Sepp
aber war bereits die Stiege
hinuntergesprungen. Ein unbändiges Gepolter und
Gelärm: einer kollerte über den andern
hinunter auf der engen Treppe, da eine Hand,
dort ein Fuß, und rote Köpfe, die manchen
Fußtritt abbekamen. Und als sie alle die

rauschigen Glieder wieder aufrecht hatten,
da war vom Sepp nichts mehr zu sehen. Nur
der Lunz vom „Rägätobel" und s' Mauris
Seebi lagen einander in den Haaren, weil
jeder den andern in der Dunkelheit für den
Steibodensepp gehalten hatte: darob bei den
andern furchtbares Gelächter.

Das Franzli war in sein Schlafzimmer
geflüchtet und hatte die Türe zugeriegelt.
Daß der Peter in seinen Wunden und
Schmerzen dalag, daran dachte es in seiner
Aufregung nicht mehr. Es setzte sich aus
den Sessel neben dem Bett, barg das Gesicht
in die Decke hinein und weinte und schluchzte:
Herrgott, wie hast Du doch meinen Hochmut
bestraft.

Jemand rüttelte kräftig an der Türfalle,
die Türe gab nicht nach. Ekn zorniger
Faustschlag in die Füllung hinein, und
Stiinis grobe, verärgerte und versoffene
Stimme rief: „Mach uif, Franzli!"

Es stand auf und preßte seinen Leib an
die Türe, daß diese nicht nachgebe; weiß wie
im Tode war sein Gesicht.

„Mach uif!" Wie ein Stier brüllte die
zornige Stimme: Der Stiini warf sich mit

der vollen Kraft seines starken Körpers gegen
die Türe. S' Franzli stemmte sich dagegen
und betete schreckensbleich: „Muäter Gottes,
hilf mer doch ai!" Die Türe bebte in allen
Fugen, gab aber nicht nach.

Da sah s' Franzli auf einmal sein Bett
voll von Blutflecken, und der Vorgang mit
dem Peter kam ihm wieder in den Sinn.
„Jeses, dr Peter!" Niemand hatte mehr an
ihn gedacht. Die Binde lag am Boden: überall

Blut und Blut, und die Stirne Peters
war kalt und bleich und der Atem still:
tot

„Mach uif, verfluächts ch Meitli!"
Da krachte die Türe.

„Jesus, Maria und Josef!" rief in
Todesangst das Franzli, lief ans Fenster,
öffnete es und sprang hinaus in den Garten.
Nur heim — heim!

Ein zitterndes Schwälbchen war es nun,
das das warme, verlorene Mutternest wieder
suchte. Als es auf der Straße dahinlicf,
hörte es hinter sich johlen und schreien,
lachen und schimpfen: Es waren die
Saufbrüder des Ochsenwirts; sie hatten sich davon
gemacht.

Die Nacht war dunkel und sternenlos. -
5. Im Acherboden zieht der Tod ein. -

Als s' Franzli einsam in der Nacht dein
Acherboden zuhastete, hob sich auf einmal
unter dem großen Birnbaum am Wege eine
dunkle Gestalt ab. ,,S' hed dr doch nid eppis
gäh?" — „Nei, nei, Sepp", und sie erzählte
dem Sepp alles angstbebend und zitternd.

„Dui guäts Franzli, was hesch ai miässä
durä machä", so tröstete es Sepp und
streichelte voll Liebe seine Hand.

Nun lag s' Franzli seit 14 Tagen im
Bett. Ein furchtbares Fieber hatte es
gepackt. Trübe Tage waren im Acherboden,
ohne Sonnenschein. Trauer und Leid lagen
in dumpfem Brüten über dem Haus.

Durch die Gemeinde aber schlich mit
spritzendem Geifer die Riesenschlange der
Verleumdung. Beinahe in jedes Hans hinein

schlich sie, zischelte in jedes Ohr hinein
und vergiftete Gedanken und Worte. Der
Ochsenwirt zuckte mitleidig die Achseln, wenn
man mit ihm vom Franzli redete und sagte:

„I ha's miässä uisjagä, dä Schleipf; i chennt
ja redä, wen-i-wett."



Port bet ©relabelling. — tJIiegevabtxn

fdjon — fo eilt1 Scidjtfufj.
Sitte äöeibex bexfyanbetten auf bem ©oxf=

gtajje: ©te Stxme hielten fie berjdjxänft unb
bte ©efidjtex maxen tjeifj bom Sebeit. ©ex
SBaffexfatl beê ©efcfymâjjeê fiel mit fdjtoexem
©eplätjdjer bon it)xen Sippen, balb fiix, balb
geg.en baê grandi.

©oni $mxain abex, bex Satex, fat) bie

foxfd)enben, fxagenben SlicÊe fein Stnttitj
abtaften, balb mitteibig, balb fdjabenfrof).
SEBie ba§ muxmte unb britdte! ©tunbentang
mar ex bat)eim iit bex ©tube uttb bxiitete box
fid) t)in, obex faff am Äxanfentagex feinex
©oäjter unb meinte unb l^>oxc£)te auf bie.$m=

r bei pruntrut. (pljot ©üfr), pruntrut.)
eë ntandjeê ju lefen. ©ie fonbexbaxen, pxü=
fenben Slide feinex gxeunbinrten, getegenttidj
ein unftugeë SBort, baê eê auffing, gaben
itjm nadj unb nadj bie ©emifjtjeit, baff man
böfe bon it)m xebete.

Sîadj fotdjen ©agen fanb bann bie Sttuttex
fein Sett am SJloxgen jexmiiftft unb baê $of>f-
fiffett nafj bon feinen ©xänen. ©eitbem ê'
gronjli miebex genefen max, erftang baê
fxolje $aud)jen beê ©teibobenfefp aufê neue
unb immex luftigex unb fxotjex, unb übex
gxanjlig bteidjeê ©efidjt Ijufd)te febeêmal
ein ftitleê, bexfonneneê ßädjetn. —

iïïlan xief miebex ben,©o!tor unb bann

ÎBoïjt munïeïte man bort jenen Sox=

gangen am Stbenb, nub bie ©uten glaubten
if)m nidjt, aber bie Säftexmäntex um fo
lieber. SJÎan muffte jmax, mie border feine
Äeltnexin bei itjrn £>atte bleiben fönnen, abex

bennod) glaubten biete nur ju gerne bem
©tiini. ©äfjdjen auf, ©äfjdjen ab fitxxte
ba§ ^ogextrini, eilig mie eine „Sxämä".
©em ©tiini tjabe §' ^ranjti nadjgeftellt, b'x
„froffextfufj", bert £>exxn Saxon bon ©xün=
matb Ejättc eë gern geangelt unb mit ifym
geliebäugelt; bem Gcf)xtenmattpetex tjabc e§

bie Sinbe abgexiffen unb itm fo getötet, unb
marunt e§ jeijt fxanf fei, ja, baê miffe matt

bexxeben. ©raupen mar Stxbeit, bie eitt ge=

fegnetex ipexbft gebxad)t tjatte; brausen mar
eine £>exbftfonne, bie lodte unb jux Setäti»
gung xief. ©oni fdjtidj ftitt unb bexfdjtoffen
int |>aufe t)exum unb tat nur baê 9<îot=

menbigfte. Qcx magexte ab unb fein ©efidjt
fiel ein. —

©ie gcfuttbe, junge .ftraft beê fÇxanjti
befiegte bie Äxanftjeit, abex bie gxöt)Iid)feit
bon fritter max batjin. Son ben milben ©e=
xiid)ten, bie int ©oxfe fjerumgingen, muffte
eë nidjtê, freiließ auë bex teibenben unb mit=
leibigen ÜJiiene bex ÏRuttex, auê bem ïjarten
Kampfe beê Satexê mit fid) felber bexftattb

Pon der Erenzbesetzmig, — FIiegerabw>

schon — so ein' Leichtfuß.
Alle Weiber verhandelten auf dem

Dorfplatze: Die Arme hielten sie verschränkt und
die Gesichter waren heiß vom Reden. Der
Wasserfall des Geschwätzes fiel mit schwerem
Geplätscher von ihren Lippen, bald für, bald
gegen das Franzli.

Toni Jmrain aber, der Vater, sah die

forschenden, fragenden Blicke sein Antlitz
abtasten, bald mitleidig, bald schadenfroh.
Wie das wurmte und drückte! Stundenlang
war er daheim in der Stube und brütete vor
sich hin, oder saß am Krankenlager seiner
Tochter und weinte und horchte auf die Fie-

r bei Pruntrut. (Phot Güsy, Pruntrut.)
es manches zu lesen. Die sonderbaren,
prüfenden Blicke seiner Freundinnen, gelegentlich
ein unkluges Wort, das es auffing, gaben
ihm nach und nach die Gewißheit, daß man
böse von ihm redete.

Nach solchen Tagen fand dann die Mutter
sein Bett am Morgen zerwühlt und das Kopfkissen

naß von seinen Tränen. Seitdem s'
Franzli wieder genesen war, erklang das
frohe Jauchzen des Steibodensepp aufs neue
und immer lustiger und froher, und über
Franzlis bleiches Gesicht huschte jedesmal
ein stilles, versonnenes Lächeln. —

Man rief wieder den, Doktor und dann

Wohl munkelte man von jenen
Vorgängen am Abend, und die Guten glaubten
ihm nicht, aber die Lästermäuler um fo
lieber. Man wußte zwar, wie vorher keine

Kellnerin bei ihm hatte bleiben können, aber
dennoch glaubten viele nur zu gerne dem
Stiini. Gäßchen auf, Gäßchen ab surrte
das Hogertrini, eilig wie eine „Brämä".
Dem Stiini habe s' Franzli nachgestellt, d'r
„Hoffertfutz", den Herrn Baron von Grünwald

hätte es gern geangelt lind mit ihm
geliebäugelt; dem Ehrlenmattpeter habe es

die Binde abgerissen und ihn so getötet, und
warum es jetzt krank sei, ja, das wisse man

berreden. Draußen war Arbeit, die ein
gesegneter Herbst gebracht hatte; draußen war
eine Herbstsonne, die lockte und zur Betäti-
gung rief. Toni schlich still und verschlossen
im Hause herum und tat nur das
Notwendigste. Er magerte ab und sein Gesicht
fiel ein. —

Die gesunde, junge Kraft des Franzli
besiegte die Krankheit, aber die Fröhlichkeit
von früher war dahin. Von den wilden
Gerüchten, die im Dorfe herumgingen, wußte
es nichts, freilich aus der leidenden und
mitleidigen Miene der Mutter, aus dem harten
Kampfe des Vaters mit sich selber verstand



ben Pfarrer inë Stdjerbobenïjauê. Set SSater.

mar ertranft. ©er ftummer unb Sterger
hatte feine frärtfetnbe Äraff boïïenbê
gesprochen. Sßie eine entmurgette Sicfje lag er
im SSette. „®iä cfjeibä ©ätfdjä", murrte
ber ©ottor in feiner urdjigen 2trt bor fid)
hin, „rnä fett fi ungfpitjt i 33obä inä fcf)Iah."
Ger fat) mof)I ben §auptgrunb ber i^ranttjeit.
Stber baê Seben beê ©oni berftaderte rafd).
©ie ärgtlidtje Sunft reidjte nicïjt mehr auë.
©oni felber füllte, mie fein Sebenêtidjt lang»
fam ben ®ocf)t tjinunterftieg, Heiner marb
unb ertöfd)en moltte.

Stn einem 9?obembertage tag er auf bcm
©terbebette: fein ©eift mar bermirrt; er
meinte, e§ märe Stbenb. ©eine Einher unb bie
Gutter feiner Einher maren um itm ber»
fammelt. Ger bertangte einen Stofcntram,
unb fing an ju beten. Sine Mietete, jmei
3ieleten; mie er fonft feben Stbenb ben
Stbenbrofenfranj borgebetet tiatte, ba marb
feine 5£raft fdjmadj. „SSät bui, grandi!"

Saut auffctjtudjjenb, betete eë. ©er SSater
atmete fdjmer. ©' graujti hörte auf. „S3ät,
grandi, bat", unb feine Siggen murmelten
leife mit. ®a marf bor Seib unb Söef) baë

grandi fid) aufë SSett t)in unb rief fd)Iudj=
^enb: „©tirb nib, SSater, nei, ftirb nib!"

„SSät, granjti, bat", fagte leife bie
©timme beê ©oni, unb er fut)r über baê
SSIonbtjaar beê grarxjlt mit feiner Htodjigen,
abgemagerten Çanb, fegnenb unb tiebfofenb.
„$efs nu âê 33ater=Unfer für iife ginb,
granjti." ©a ertofdj baê Sidjt feineê Sebenë.

©o ftarb ber ©oni $mrain bom 2tdjers
boben. —

6. 'ë .£>ogertrini unb ber ©epp.

®aê ^ogertrini patte in lester geit rtic£)t

mepr gut beten tonnen. SSom ©udtödjtein
tarn eë beinahe nicpt rnepr meg, unb jebe§=

mal, menn bout Stcperboben f)er ein S3e=

fitter tarn, flog ein ^enfterfiügetein auf unb
bie fragen uad) ben SSorgängen im Stcper»
boben ^raffelten auf bie Seute hinunter mie
Çagelfdjloffen im $uti.

Çie unb ba macpte fid) ^atparina §m>
felb bod) SSormürfe, baff fie nur immer anê
granjli backte unb fiep über ipr Ungtiid
fo freute. Hber bagegen patte fie ein guteê
Stejept. ,,2teë I)etë berbiänät, b'r Ifodj»

muâtëefel"; fotdje $raftau§brüde beruhigten
il)r jappetigeê ©emiffen.

Stieiu, baë SSeten moltte nictjt mehr gehen.
SSor ^mei Sßocpen patte baë |>ogertrini ein
gemattigeê ©ebetbudj mit mächtigen 23ucp»
ftaben getauft, aber nur etma jmei ©age
gingê gut, bann mar alleë mieber int alten,
©arum ging benn baë alte, bucflige 2Mbcpen
faft alle brei ©age inë ©orf unb taufte
mieber ein neueê ©ebetbudj mit nod) großem
SSucpftaben. Stber balb fdjaute mieber auë
jebem ber mächtigen S3ud)ftaben baê ©e=
fichtchen beê ^ranjti herbor, bie hohen
©tödetfdjupe, ber tede $opf, öer ©pipen»
unterrod unb baê enge Äteib, unb bann marê
auë mit ber Stnbacpt.

Sin jenem ©age, ba ber ©oni $mrain
ftarb, ging Katharina $mfetb ftill unb leife
mie eine föaüe, bie einem SSogel auflauert,
am Sldjerboben borbei. Gëë mar einfam um
baë |>auë, benn echter ©djmerä ift nie ge»

fdjmäpig. fbeute moltte Katharina $mfetb
baê größte ©ebetbuch taufen, baê fie haben
tonnte, ©o mar ©ott mit ihr nicht aufrieben,
fo burfte eê nicht mehr meiter gehen.

©ann moltte fie bem ©teibobenfepp ein»
mal ttaren SBeiit einfhenten; jammerfdjabe
um fo einen 33urfc()cit, hatte fie oft sum
8aibftäfä»9tofi gefagt, baê hatte fie: bafo fo
einer fich anê grandi hängen ntu^te.

©er ©teibobenfelph mar gerabe bor bem
©aben unb fdjnitt eine Çaglatte: er pfiff unb
trillerte, unb ber ©(halt faff ihm auf ber
luftigen ©tirne. „©uten Sag, gräutcin
$mfelb"; baê fdjmeidjette bem ^ogertrini
immer am meiften, menn fie fo angerebet
mürbe, ©ogteich ftartb fie ftift itnb rebete

eifrig auf ben ©epp ein.
Sttê Katharina ^mfetb botn ^ranjti im

Stcperboben ju reben anfangen mottte, marb
bie ©tirne beê ©epp büffer unb brohertb, unb
mit unterbrüdtem 3°ra fuljr er fie an:
„£>äb §' 9tiuil, ©rini, ba toeifj ich met) aë

®ui." @r ging fd)uelt inë .'pauë hiuem unb
tieff bie berbujjte Katharina ^ncfetb allein
ftepen.

Stm Stbenb bor bem ©chtafengehen betete

Katharina baê ©ebet für einen f^eiub, für
ben ©epp, anê bem neuen ©ebetbudj, unb eë

beuchte fie befonberê träftig unb mirtfam.
Unb in feiigen ©ebanfen ber

den Pfarrer ins Acherbodenhaus. Der Vater
war erkrankt. Der Kummer und Aerger
hatte seine kränkelnde Kraft vollends ge-'
brachen. Wie eine entwurzelte Eiche lag er
im Bette. „Diä cheibä Tätschä", murrte
der Doktor in feiner urchigen Art vor sich

hin, „mä fett si ungfpitzt i Bodä inä schlah."
Er sah wohl den Hauptgrund der Krankheit.
Aber das Leben des Toni verflackerte rasch.
Die ärztliche Kunst reichte nicht mehr aus.
Toni selber fühlte, wie sein Lebenslicht langsam

den Docht hinunterstieg, kleiner ward
und erlöschen wollte.

An einem Novembertage lag er auf dem
Sterbebette: sein Geist war verwirrt; er
meinte, es wäre Abend. Seine Kinder und die
Mutter seiner Kinder waren um ihn
versammelt. Er verlangte einen Rosenkranz
und fing an zu beten. Eine Zieletc, zwei
Zieleten/ wie er sonst jeden Abend den
Abendrosenkranz vorgebetet hatte, da ward
seine Kraft schwach. „Bät dui, Franzli!"

Laut aufschluchzend, betete es. Der Vater
atmete schwer. S' Franzli hörte auf. „Bät,
Franzli, bät", und seine Lippen murmelten
leise mit. Da warf vor Leid und Weh das
Franzli sich aufs Bett hin und rief schluchzend:

„Stirb nid, Vater, nei, stirb nid!"
„Bät, Franzli, bät", sagte leise die

Stimme des Toni, und er fuhr über das
Blondhaar des Franzli mit seiner knochigen,
abgemagerten Hand, segnend und liebkosend.
„Jetz nu äs Vater-Unser für iise Find,
Franzli." Da erlosch das Licht seines Lebens.

So starb der Toni Jmrain vom Acherboden.

—

6. 's Hogertrini und der Sepp.

Das Hogertrini hatte in letzter Zeit nicht
mehr gut beten können. Vom Gucklöchlein
kam es beinahe nicht mehr weg, und jedesmal,

wenn vom Acherboden her ein
Besucher kam, flog ein Fensterflügelein auf und
die Fragen nach den Vorgängen im Acherboden

prasselten auf die Leute hinunter wie
Hagelschlossen im Juli.

Hie und da machte sich Katharina Jm-
feld doch Vorwürfe, daß sie nur immer ans
Franzli dachte und sich über ihr Unglück
so freute. Aber dagegen hatte sie ein gutes
Rezept. „Aes hets verdiänät, d'r Hoch-

muätsesel"; solche Kraftausdrücke beruhigten
ihr zappeliges Gewissen.

Nein, das Beten wollte nicht mehr gehen.
Vor zwei Wochen hatte das Hogertrini ein
gewaltiges Gebetbuch mit mächtigen
Buchstaben gekauft, aber nur etwa zwei Tage
gings gut, dann war alles wiederum alten.
Darum ging denn das alte, bucklige Mädchen
fast alle drei Tage ins Dorf und kaufte
wieder ein neues Gebetbuch mit noch größern
Buchstaben. Aber bald schaute wieder aus
jedem der mächtigen Buchstaben das
Gesichtchen des Franzli hervor, die hohen
Stöckelschuhe, der kecke Zopf, der Spitzen-
unterrock und das enge Kleid, und dann wars
aus mit der Andacht.

An jenem Tage, da der Toni Jmrain
starb, ging Katharina Jmfeld still und leise
wie eine Katze, die einem Vogel auflauert,
am Acherboden vorbei. Es war einsam um
das Haus, denn echter Schmerz ist nie
geschwätzig. Heute wollte Katharina Jmfeld
das größte Gebetbuch kaufen, das sie haben
könnte. So war Gott mit ihr nicht zufrieden,
so durfte es nicht mehr weiter gehen.

Dann wollte sie dem Steibodensepp
einmal klaren Wein einschenken; jammerschade
um so einen Burschen, hatte sie oft zum
Laibfläkä-Rosi gesagt, das hatte sie: daß so

einer sich ans Franzli hängen mußte.
Der Steibodensepp war gerade vor dem

Gaden und schnitt eine Haglatte: er pfiff und
trillerte, und der Schalk saß ihm auf der
lustigen Stirne. „Guten Tag, Fräulein
Jmfeld"; das schmeichelte dem Hogertrini
immer am meisten, wenn sie so angeredet
wurde. Sogleich stand sie still und redete

eifrig auf den Sepp ein.
Als Katharina Jmfeld vom Franzli im

Acherboden zu reden anfangen wollte, ward
die Stirne des Sepp düster und drohend, und
mit unterdrücktem Zorn fuhr er sie an:
„Häb s' Muil, Trini, da weiß ich meh as
Dui." Er ging schnell ins Haus hinein und
ließ die verdutzte Katharina Jnifeld allein
stehen.

Am Abend vor dem Schlafengehen betete

Katharina das Gebet für einen Feind, für
den Sepp, aus dem neuen Gebetbuch, und es

deuchte sie besonders kräftig und wirksam.
Und in seligen Gedanken der Feindesliebe



fcptief fie eilt. Nein, nod) einmal tacpte fie
f)elt auf; ma§ mürbe mopl be§ Sad)beder§
iBetpli fagen, menu fie ipr bom ©epp unb
feinem ©tarrfinn cr^äplen mürbe; ben ßopf
fcpiitteln mürbe §' 23etpli, mie fie. —

7. Seê ipfarrerê ißrebigt.
Sim legten ©onntag int Nobember legte

man ben Sont Entrain bont 2tcperboben in§
©rab. Sie Äinberfcpar be§ Soni meinte am
©rabc, DNutter unb Socpter maren einfad)
unb fd)Iid)t in ipren fdjmarjen Kleibern, ge=

bud) mit beut großen golbenen Siteï unt=
flammert. NI§ bie brei ©rbfcpotten auf ben
©arg jammerten, al§ moïïten fie fragen:
Soni, bift bu nod) ba? — judte §' granjli
jufammen, unb ë' grandi foadj w lauteë
©djlucpjen auê. Sa fajjte 5ïatparina ffm«
felb ben Gcntfcptuf;, in ber Äircpe juerff ba§
fdjöne ©ebet für feine fjeirxbe ju beten, unb
nidjt nur ben ©epp, nein, and) §' grandi
unb itjre Gutter einjufcpliefjen.

Sie Niättner gaben alle bem Soni ba§
Sßeipmaffer; biejenigen, bie feine 9Sermanb=

2}ort ber (BrenäbefetjUMg. — ®et preccia im

beugt üon ber Saft i£)rer ©cpmer^en. 2Beis

nenb flagten fie ©Ott ipr Seib unb ipre
©d)ulb. Neugierige Nugert forfcpten, mie tief
mopl ber ©d)merj fid) auf bem marmorenen
©efid)te beê grattai eingegraben pabe; aber
maê fie lefen tonnten, mar nur bie ©cprift
ber Sränen unb ber Gcrgebuttg in ©otteê
SßiHen.

Seit neugierigften S3ïicÉ I) at te ftatparina
gntfelb. Gëine geheime greube Pfltte fie
smar, bafi nun ©ott baë |>ocpmutêncirrdjen
fo prüfte, aber ba§ foïïte niemanb fepen. Sie
gichtige |»anb pielt feft baë mcicptige ©ebeü
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ten maren, biejenigen, bie feine greunbe,
feine Scannten gemefett maren, fie aile
patten ipn geliebt megen feineê eprlicpen
unb reinen Sebenë. Gètmaê bom Sïngeficpt
beë Sobeë lag auf ben ©eficptern ber
Nîânner: Nupe unb 9Beipe unb bie Äraft,
bem Sobe inê Nuge fepen 5U bürfen. Sie
grauen tarnen eilig unb marfen einen
fcpeuen, cingftlicpen SSticf inê ©rab pinein,
gaben fcpnell baë SBeipmaffer, benn bie Näpe
beë Sobeë fcpmer^te ipre meidje ©eele.

Geben patte baë •'ôogertrini baë ©ebet für
bie geinbe berridjtet unb noep brei 3Sater=
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schlief sie ein. Nein, noch einmal lachte sie
hell auf; was würde wohl des Dachdeckers
Bethli sagen, wenn sie ihr vom Sepp und
seinem Starrsinn erzählen würde; den Kopf
schütteln würde s' Bethli, wie sie. —

7. Des Pfarrers Predigt.
Am letzten Sonntag im November legte

man den Toni Jmrain vom Acherboden ins
Grab. Die Kinderschar des Toni weinte am
Grabe, Mutter und Tochter waren einfach
nnd schlicht in ihren schwarzen Kleidern, ge-

buch mit dem großen goldenen Titel
umklammert. Als die drei Erdschollen auf den
Sarg hämmerten, als wollten sie fragen:
Toni, bist du noch da? — zuckte s' Franzli
zusammen, und s' Franzi brach in lautes
Schluchzen aus. Da faßte Katharina Jm-
feld den Entschluß, in der Kirche zuerst das
schöne Gebet für seine Feinde zu beten, und
nicht nur den Sepp, nein, auch s' Franzli
und ihre Mutter einzuschließen.

Die Männer gaben alle dem Toni das
Weihwasser; diejenigen, die seine Verwand-

Von der Erenzbesetzuug. — Bei Preccia im

beugt von der Last ihrer Schmerzen. Weinend

klagten sie Gott ihr Leid und ihre
Schuld. Neugierige Augen forschten, wie tief
Wohl der Schmerz sich aus dem marmorenen
Gesichte des Franzli eingegraben habe; aber
was sie lesen konnten, war nur die Schrift
der Tränen und der Ergebung in Gottes
Willen.

Den neugierigsten Blick hatte Katharina
Jmfeld. Eine geheime Freude hatte sie

zwar, daß nun Gott das Hochmutsnärrchen
so prüfte, aber das sollte niemand sehen. Die
gichtige Hand hielt fest das mächtige Gebet-
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ten Waren, diejenigen, die seine Freunde,
seine Bekannten gewesen waren, sie alle
hatten ihn geliebt wegen seines ehrlichen
und reinen Lebens. Etwas vom Angesicht
des Todes lag auf den Gesichtern der
Männer: Ruhe und Weihe und die Kraft,
dem Tode ins Auge sehen zu dürfen. Die
Frauen kamen eilig und warfen einen
scheuen, ängstlichen Blick ins Grab hinein,
gaben schnell das Weihwasser, denn die Nähe
des Todes schmerzte ihre weiche Seele.

Eben hatte das Hogertrini das Gebet für
die Feinde verrichtet und noch drei Vater-

5



llrtfer baju gegeben, alê ber Pfarrer bie

Äanjel beftieg. ©er 33orfßrucß tear aus bem
SonntagSebangelium genommen SCRattï). 24:
„Gimmel unb Gerbe merben hergeben, aber
meine SBorte merben nidjt öergeßen." Gcine

eigenartige Siebe lag ßeute in feiner Stimme,
Slitleib nnb boeß fefter 3Biße. Statßarina
£fmfelb faß gerabe unter ber ßanjel. Sie
tannte biefen Son ißreS SeelforgerS nnb
freute fidj: „§eute mürbe ber ßodjmürbige
fberr Pfarrer mieber einmal „benä b'Sleinig
fägä, ja bie ßättenS feßon lange berbient",
unb baeßte babei an alle ißre greunbhtuen,
an bie Sacßbarn, an bie böfen Männer, nur
an fief) nidjt.

Sun feilte fid) Statßarina Qntfelb 3uredjt
mit meitbaufcßenben Söden, fo redjt bereit,
jebeS Söort aufpfaugen, mie ein leerer
Sdjmamm Sßaffer in fid) fjineintrinît, bis er
boll ift.

©er Pfarrer begann: ©ßrifti Söorte finb
unbergänglid). 2Sie finb beine SBorte? ÜSer-

gänglidj unb leer, menu fie nietjt im (Seifte
©ßrifti gefßrodjen finb, unbergänglid) unb
emig, menu fie bon Eßrifti ©efinnung ge=

tragen finb. — Güßrifti SBort ift moßltätig,
gütig,, liebeboß. Sein SBort, lieber ©ßrift, ift
ift oft ßart, neibifdj, boll Srgmoßn. GHjrifti
2ßort ift toaßr unb gerecht, ©ein SSort ift
oft lügnerifd) unb ttitgeredß.

®a mar eS Statßarina Qutfelb, als ob
bas Slttge beë Pfarrers auf ißrent Sttge
rußte,. Sie ßielt beit 2ßid nießt auë. Sßar
est baS Sluge beë .£>eilanbeë, baS im 33lide beë

ißfarrerS jraifçnb i£)re Seele burdjforfcßte?
Sie beugte fid) bornüber unb fenfte ben Stoßf
nnb magte nidjt nteßr, aufjufdjauen.

©er Pfarrer erßob feine Stimme 31t

boßer Shaft: „SBeil bein SBort nießt baS

2öort Gßrifti ift, nimmft bu bie Gcßre beineS

tSitm.enfdjeit in ben 9Sunb, mie man laiteë
SBaffer trinft, um eS boß ©tel auSjufjmden.
©u berläfterft ben guten Stamen beineS 9Sit=
menfeßen, als ob er eine Stüde märe, bie bir
in ben Stunb geflogen ift. ©u fßöttelft unb
freuft bicî) über baS Seib beineS Slitmenfdjen.
2Bie ber Smtgenlranle feinen SluStourf auS=

fßudt, fo fßudeft bu ben Samen beineS Slit=
bruberë bon bir. SBeil bein Sßort nicf)t
©ßrifti 2Bort ift, beSmegen bringt es beiner
Seele leinen Süßen, ja tötet fie. Söenn bu

bir fageu mufft, mein SBort l)at berleumbet,
t)at falfcßen Srgmoßn ausgefßrodjeit, ßat beut
Stitmenfdjen met) getan, bann ift eS bergäng»
licï), bringt beiner Seele llnßeil, nein, bann
ift eS unbergänglid), bir jur emigen Strafe,
unb bann meß bir!"

Shitßarina $mfelb fdjaute berftoßlen §um
granjli Hinüber; bermunbert £)örte biefeS bie
ßarten Sßorte bes fonft fo ntilben Pfarrers.

„©ein SBort foß fein mie ©ßrifti SSort,
bann ift eS uitbergättglicß, bir 311m |>eil.
©ßrifti Stilbe leueßtet auf mie baS Storgen»
rot eines fcßönen SageS nadj langer Segen5
naeßt. ©S fudjt bie Scßmerjeu ber Slenfcßen
nidjt su meßren, fonbern milbert fie; müßlt
bie Söunbe nidjt auf, fonbern ßeili fie. 2öa§
nüßt jebe Frömmelei, ma§ Sofentränje unb
©ebetbüdjer, meint man bas einfad)fte ©ebot
Kßrifti nießt tennt: ba§ ©ebot ber Siebe: bu
foßft ben Stäcßften lieben mie bid) felbft, ititb
menn man feine Söorte nießt barnad) ridßtet?"

®a mar e§ Äatßarina ^mfelb, fie fei
baßeint in ißrem Stiiblein. Sie faß bie
große $aßl ißrer ©ebetbütßer: ben „®ot=
benett §immel§fcßlüffel", ben „öimmels=
meg", unb aß bie anbern, auë betten fie fo

oft gebetet ßatte, bie „Sitre ^ur ©migfeit",
morin bie Iräftigften ©ebete marett. Sie faß
bie leßten fünf ©ebetbütßer, bie fie getauft
ßatte, mit ben großen SBucßftaben, ben
fcßöiten ©olbfdjnitten: in ißrent Stüblein
leueßtete bie Sonne barauf, baß ba§ ©olb
aufblißte: — unb ba§ alleê umfonft? ®ie
©ebete am ©udfenftereßen — nicßt§ men?
Sie leßnte fid) npcß meßr bornüber unb
lauerte in ficß ßinein. ®a fiel ißr ba§ große
neue ©ebetbttd) 31t 33oben mit mäcßtigem
Särnt. Q'tt ber Straße mar e§ mäu§cßenftiß
gemefen; alleê fd)aute auf.

„Slad) alfo beine SBorte ber SSergänglid)--
teit uttb ber Sitnbe 31t ttnbergänglid)en
Sßorten beineë §eile§ in ©ßriftu§ bitrcß eilte
Seue, bie bieß beffert, bie mieber gut madjt.
$uft bu ba§, fo ßöre ben ^Pfalmiften, ber bitß
geßlettben tröftet, 33. |5falm: „Säße ift ber
iöerr benett, bie bebrängten §er3en§ fittb,
unb ben ©eiftgebeugten ßilft er." Slmen."
So ftßloß ber Pfarrer.

2lße§ mar bemegt. ©er ©eift be§ ©oteit,
ben fie begraben ßatten, unb bem fo biel Seib
angetan morben mar, mar gereeßtfertigt, unb

Unser dazu gegeben, als der Pfarrer die
Kanzel bestieg. Der Vorspruch war aus dem
Sonntagsevangelium genommen Matth. 24:
„Himmel und Erde werden vergehen, aber
meine Worte werden nicht vergehen." Eine
eigenartige Liebe lag heute in seiner Stimme,
Mitleid und doch fester Wille. Katharina
Jmfeld saß gerade unter der Kanzel. Sie
kannte diesen Ton ihres Seelsorgers und
freute sich: „Heute würde der hochwürdige
Herr Pfarrer wieder einmal „denä d'Meinig
sägä, ja die hättens schon lange verdient",
und dachte dabei an alle ihre Freundinnen,
an die Nachbarn, an die bösen Männer, nur
an sich nicht.

Nun setzte sich Katharina Jmfeld zurecht
mit weitbauschenden Röcken, so recht bereit,
jedes Wort aufzusaugen, wie ein leerer
Schwamm Wasser in sich hineintrinkt, bis er
voll ist.

Der Pfarrer begann: Christi Worte sind
unvergänglich. Wie sind deine Worte?
Vergänglich und leer, wenn sie nicht im Geiste
Christi gesprochen sind, unvergänglich und
ewig, wenn sie von Christi Gesinnung
getragen sind. — Christi Wort ist wohltätig,
gütig, liebevoll. Dein Wort, lieber Christ, ist
ist oft hart, neidisch, voll Argwohn. Christi
Wort ist wahr und gerecht. Dein Wort ist

oft lügnerisch und ungerecht.
Da war es Katharina Jmfeld, als ob

das Auge des Pfarrers auf ihrem Auge
ruhte.. Sie hielt den Blick nicht aus. War
es das Auge des Heilandes, das im Blicke des

Pfarrers prüfend ihre Seele durchforschte?
Sie beugte sich vornüber und senkte den Kopf
und wagte nicht mehr, aufzuschauen.

Der Pfarrer erhob seine Stimme zu
voller Kraft: „Weil dein Wort nicht das
Wort Christi ist, nimmst du die Ehre deines
Mitmenschen in den Mund, wie man laues
Wasser trinkt, um es voll Ekel auszuspucken.
Du verlästerst den guten Namen deines
Mitmenschen, als ob er eine Mücke wäre, die dir
in den Mund geflogen ist. Du spöttelst und
freust dich über das Leid deines Mitmenschen.
Wie der Lungenkranke seinen Auswurf
ausspuckt, so spuckest du den Namen deines
Mitbruders von dir. Weil dein Wort nicht
Christi Wort ist, deswegen bringt es deiner
Seele keinen Nutzen, ja tötet sie. Wenn du

dir sagen mußt, mein Wort hat verleumdet,
hat falschen Argwohn ausgesprochen, hat dem
Mitmenschen weh getan, dann ist es vergänglich,

bringt deiner Seele Unheil, nein, dann
ist es unvergänglich, dir zur ewigen Strafe,
und dann weh dir!"

Katharina Jmfeld schaute verstohlen zum
Franzli hinüber; verwundert hörte dieses die

harten Worte des sonst so milden Pfarrers.
„Dein Wort soll sein wie Christi Wort,

dann ist es unvergänglich, dir zum Heil.
Christi Milde leuchtet auf wie das Morgenrot

eines schönen Tages nach langer Regennacht.

Es sucht die Schmerzeu der Menschen
nicht zu mehren, sondern mildert sie; wühlt
die Wunde nicht auf, sondern heilt sie. Was
nützt jede Frömmelei, was Rosenkränze und
Gebetbücher, wenn man das einfachste Gebot
Christi nicht kennt: das Gebot der Liebe: du
sollst den Nächsten lieben wie dich selbst, und
wenn man seine Worte nicht darnach richtet?"

Da war es Katharina Jmfeld, sie sei

daheim in ihrem Stüblein. Sie sah die
große Zahl ihrer Gebetbücher: den „Goldenen

Himmelsschlüssel", den „Himmelsweg",

und all die andern, aus denen sie so

oft gebetet hatte, die „Türe zur Ewigkeit",
worin die kräftigsten Gebete waren. Sie sah
die letzten fünf Gebetbücher, die sie gekauft
hatte, mit den großen Buchstaben, den
schönen Goldschnitten: in ihrem Stüblein
leuchtete die Sonne darauf, daß das Gold
aufblitzte: — und das alles umsonst? Die
Gebete am Guckfensterchen — nichts wen?
Sie lehnte sich nych mehr vornüber und
kauerte in sich hinein. Da fiel ihr das große
neue Gebetbuch zu Boden mit mächtigem
Lärm. In der Kirche war es mäuschenstill
gewesen; alles schaute auf.

„Mach also deine Worte der Vergänglichkeit
und der Sünde zu unvergänglichen

Worten deines Heiles in Christus durch eine
Reue, die dich bessert, die wieder gut macht.
Tust du das, so höre den Psalmisten, der dich
Fehlenden tröstet, 33. Psalm: „Nahe ist der
Herr denen, die bedrängten Herzens sind,
und den Geistgebeugten hilft er." Amen."
So schloß der Pfarrer.

Alles war bewegt. Der Geist des Toten,
den sie begraben hatten, und dem so viel Leid
angetan worden war, war gerechtfertigt, und
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biele beteten, bafe ©ott ifer Unrecht ifenen bet'
geilen möge.

Sits .ftatfearina Qmfelb bie iïircfee ber=
liefe, matteten ba§ 2aibfläcfä4Rofi nnb §'
2)acfebecM8etfeli, ifere greunbintten, bot bet
^ircfee auf fie; mie gemöfenlicfe mollteti fie
bie ißrebigt befferecfeen unb feerauëfirtben, auf
men eê gemünjt märe. Äatfearina artete
iferer niefet. Stuf bem £>eirnmege feolten bie
Seibteute fie ein. .ßatfearina gtüfete freunb=
lief) unb berfefeämt — feit einem Qafere featte
fie baê niefet mefer getan.

8. greube nadj 2eib!

®er grüfeling mat fcfeon einmal inê
2anb gejogen, feitbem man ben Soni bom
Slcfeerboben begraben featte. ^efet ftredEtc er
jum jmeiten SCItal neugierig eine meifee tooI=
lene ffifefelrnüfee über bie Serge feinübet —
bet $öfen featte fie ifem geftrieft — unb feielt
Slitêfcfeau. Stein, ben blonben Stotïofef moltte
fiefe bet junge ©türnter borläufig noefe niefet
erfälten. §a, — boefe, eê mat feine ©efafer,
feine 3eit mar ba; iibetmütig marf er bie
bide SJlitfee ab unb lacfete fo taut, bafe bie
Slumen fiefeetnb feerborfroefeen, bafe bie
Sienen ju fummen anfingen, bafe bie Duel=
ten feetlenb ffetangen. £>e, ba mar e§ boefe

5U begreifen, bafe ber ©efefe im ©teiboben
auefe fröfelidfe mar; beinafee einen .^rofef fiefe

anjauefejte bor greube.
Stber bie ©timme beë ©efefe jubelte nur

ben $ÏDfejtnn jeineë .^ersenê in bie jcfeöne
Söett feiitauê. Get unb §' fÇranâïi, ê' granjti
unb er: baê feiefe jebeê ffufeui, unb jebei
,,boo=Io=lolimüjo=bo". Scacfe Ofteru mürbe
baë ^frangli fein eigen, unb er mitfete: fie
beibe feafeten ju einanber.

£fm ®orf featte ben ©tiiui bom „Dcfefen",

ber ein ©cfenafeêfâufer gemorben mar, ben

©cfelag getroffen unb er „ferbelte" nun fo ba--

fein. „U§ bem gib§ nib rnefe", jagten feine
itameraben, unb mieben ifeit.

Q'm Stcfeerboben füfertc ber ©teibobem
fefefe ba§ ^Regiment, unb §' grandi mar
mieber fröfetiefe, featte ,cin rotmangigeë Stfefcl=
geficfetlein unb ein tütünbcfeeu mit firftfe*
roten Sifefeen, bie moltte ber ©efefe etmaë

genauer fennen lernen, menu ê' fein
eigen gemorben märe.

Stlê baê ißaar am ©amêtag bor bem
ôoefe^eitêtag beidfetete, fniete pfeinterft in ber
Äircfee Äatfearina Qmfelb unb betete. 2>a

fufer ein ©onnenftrafet bitrcfe baë {Çenftcr
unb beleucfetete baë botte §aat fjuangtiä, bafe
eê aufteuefetete mie ein Çeitigenfcfeein, unb
ber glcicfee 2icfetftrafel feufefete fcfenell über
baë ©efiefet S'atfearinaê, über feine runje»
ligen, berfeferumfeften $üge. ,,©ib im granjti

betete ^îatfearina ^m=©ägä, tiäber ©ott",
fetb mit tiefer 3nörunft.

Gcë mar ifer Srnft mit iferer Seffentng
feit jener ©onntagëferebigt beë i^farreê. Hub
boefe mar noefe fo ein fteineê Sßitnftcfeen, mö

fie Stecfet feaben moltte, auefe bem Pfarrer
gegenüber unb artet) ein menig gegenüber
bent Herrgott.

®ie 5 SBunben Eferifti betete baê Ôoger-
trini für baê ©lite! beë granjli. ®ann aber
noefe 7 Sater unfer ju ben 7 greuben Sttariä,
bafe ê' ^ranjli reefet brab bliebe: „©' $ran$li
ift fealt 5'feoffärtig gfii, feaargtiiefe, unb mer
meife", baefete babei ^atfeariita.

55er öeilaitb mar jufriebett mit bem ©e=

bete, baê Äatfearina 31t ifem berriefetete; bie

SRuttergotteê mit bem ju ifer niefet fo reefet,

unb boefe mareu eê jmei Sater unfer mefer. —
£>ogertrini, marum mofet baê? —

<2Ein flott) bem kleinen jJo|tgel)ilfcit.

3rgenbmo im lieben 2aube SBinfelriebê,
mefer berrat' iefe niefet, ba lebt unb leibt eilt
fleiner loftier, ber alë SSriefträgcrgefeitfe
mit ©efcfjicf unb S3rabour feiiteë mistigen
Slmteê mattet, ©eine Seine finb furj, aber

fliitf, unb macfeeit ©eferitte, alë trügen fie
©iebenmcilenftiefel. ©cfencll unb befeenbe

tragen fie baë mofelbeleibte, beliebige SJiäitm
lein buret) ©trafeen unb Sßege, fing in bie

jpäufer feinein, ©liegen feinaitf unb ©liegen
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Viele beteten, daß Gott ihr Unrecht ihnen
verzeihen möge.

Als Katharina Jmfeld die Kirche
verließ, warteten das Laibfläckä-Rosi nnd s'
Dachdeck-Bethli, ihre Freundinnen, vor der
Kirche auf sie; wie gewöhnlich wollten sie
die Predigt besprechen und herausfinden, ans
wen es gemünzt wäre. Katharina achtete
ihrer nicht. Auf dem Heimwege holten die
Leidleute sie ein. Katharina grüßte freundlich

und verschämt — seit einem Jahre hatte
sie das nicht mehr getan.

8. Freude nach Leid!

Der Frühling war schon einmal ins
Land gezogen, seitdem man den Toni vom
Acherboden begraben hatte. Jetzt streckte er
zum zweiten Mal neugierig eine Weiße wollene

Zipfelmütze über die Berge hiniiber —
der Föhn hatte sie ihm gestrickt — und hielt
Ausschau. Nein, den blonden Rotkopf wollte
sich der junge Stürmer vorläufig noch nicht
erkälten. Ha, — doch, es war keine Gefahr,
seine Zeit war da; übermütig warf er die
dicke Mütze ab und lachte so laut, daß die
Blumen kichernd hervorkrochen, daß die
Bienen zu summen anfingen, daß die Quellen

perlend sprangen. He, da war es doch

zu begreifen, daß der Sepp im Steiboden
auch fröhlich war; beinahe einen Kröpf sich

anjauchzte vor Freude.
Aber die Stimme des Sepp jubelte nur

den Frohsinn seines Herzens in die schöne
Welt hinaus. Er und s' Franzli, s' Franzli
und er: das hieß jedes Juhui, und jedes
„doo-lo-loli-ui-jo-do". Nach Ostern würde
das Franzli sein eigen, und er wußte: sie
beide paßten zu einander.

Im Dorf hatte den Stiiui vom „Ochsen",

der ein Schnapssäufer geworden war, den

Schlag getroffen und er „serbelte" nun so

dahin. „Us dem gids nid meh", sagten seine
Kameraden, und mieden ihn.

Im Acherboden führte der Steibodeu-
sepp das Regiment, und s' Franzli war
wieder fröhlich, hatte ein rotwangiges Apfcl-
gesichtlein und ein Mündchen mit kirschroten

Lippen, die wollte der Sepp etwas
genauer kennen lernen, wenn s' Franzli sein
eigen geworden wäre.

Als das Paar am Samstag vor dem
Hochzeitstag beichtete, kniete zuhinterst in der
Kirche Katharina Jmfeld und betete. Da
fuhr ein Sonnenstrahl durch das Fenster
und beleuchtete das volle Haar Frauzlis, daß
es aufleuchtete wie ein Heiligenschein, und
der gleiche Lichtstrahl huschte schnell über
das Gesicht Katharinas, über seine runzeligen,

verschrumpften Züge. „Gib im Franzli
betete Katharina Jm-Sägä, liäber Gott",

feld mit tiefer Inbrunst.
Es war ihr Ernst mit ihrer Besserung

seit jeuer Sountagspredigt des Pfarres. Und
doch war noch so ein kleines Pünktchen, wo
sie Recht haben wollte, auch dem Pfarrer
gegenüber und auch ein wenig gegenüber
dem Herrgott.

Die 5 Wunden Christi betete das Hogcr-
trini für das Glück des Franzli. Dann aber
noch 7 Vater unser zu den 7 Freuden Mariä,
daß s' Franzli recht brav bliebe: ,,S' Franzli
ist halt z'hoffärtig gsii, haargliich, und wer
weiß", dachte dabei Katharina.

Der Heiland war zufrieden mit dem
Gebete, das Katharina zu ihm verrichtete; die

Muttergottes mit dem zu ihr nicht so recht,
nnd doch waren es zwei Vater unser mehr. —
Hogertrini, warum Wohl das? —

Cm Hoch dem kleinen postgehilsen.

Irgendwo im lieben Lande Winkelrieds,
mehr verrat ich nicht, da lebt und leibt ein
kleiner Pöstler, der als Briefträgergehilse
mit Geschick und Bravour seines wichtigen
Amtes waltet. Seine Beine sind kurz, aber

flink, und machen Schritte, als trügen sie

Siebenmeileustiefel. Schnell und behende

tragen sie das wohlbeleibte, behebige Männ-
lein durch Straßen und Wege, flux in die

Häuser hinein, Stiegen hinauf und Stiegen
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